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Erfreuen wir die Heimat 
mit neuen Arbeitsgeschenken!
Auch unterläge gibt’s Höhen
• Im Revier Nr. 3 des Kohlen­
werks „Schachtinskaja“ wirkt ein 
führendes Kollektiv der Produk­
tionsvereinigung „Karagandaugol". 
Als Teilnehmer des Wettbewerbs 
der 500 0001er hat es 700 000 Ton­
nen Kohle zutage gefördert.

Im Zuge der Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU haben die Bergarbeiter des 
Reviers Nr. 3 die erhöhte Ver. 
pflichtung übernommen, 800000 
Tonnen Kohle zu gewinnen. Mit 
dieser Spitzenleistung wollen sie 
das vierte Jahr des zehnten Plan­
jahrfünfts würdigen.

15.00 Uhr. Die erste Schicht ist 
zu Ende. Die Bergarbeiter steigen 
aus dem Schacht, unter ihnen auch 
der Revierleiter Nikolai Gladkich.

„Unsere Kumpel leisten ganze 
Arbeit'', sagt er. „Sie fördern in 
der Schicht 2 700 Tonnen Kohle 
statt 2 450 laut Plan."

N. Gladkich ist leutselig. ein 
geistreicher Gesprächspartner, die 
Verkörperung eines fachkundigen 
Produktionsleiters. Er kennt haar­
genau alle Angelegenheiten seines 
Reviers und auch des ganzen 
Werks.

„Anders geht es nicht“, sagt 
Gladkich. „Ich denke stets an die

Auf den 
Frühjahrsfeldern
KOKTSCHETAW

Drei Komplextrupps des Sow­
chos „Bidaikski'* bestellen den 
Frühjahrsacker in zwei Schichten. 
Dabei lassen sie zwischen der Bo­
denbearbeitung und der Saatgut­
bettung keinen Zeitabstand zu. 
Führend im sozialistischen Wettbe­
werb ist die Arbeitsgruppe des 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
I. Chablp. Mit Traktoren К 700 und 
fünf Sämaschinen SSS 2,1 bestellt 
diese Gruppe täglich 250—270 ha. 
Das ist ein doppeltes Soll.

In der Gruppe arbeiten die er­
fahrenen Mechanisatoren D. Strei­
se, A. Kerbel, J. Kotschergin, P. 
Lerch. K. Sulejmenow. Zum hohen 
Tempo tragen die gute Arbeit des 
technischen Dienstes, die kultu­
relle und soziale Betreuung der 
Mechanisatoren bei. Regelmäßig 
wird das Fazit des Wettbewerbs 
gezogen.
ARKALYK

Der Stab „Ernte 79" beim Ge­
bietskomitee des Komsomol nannte 
die Namen der besten jungen Sä­
männer. Es sind Sergej Solotarjow 
aus dem Sowchos „Molodjoshny" 
und Michail Motowilow aus dem 
Furmanow-Sowchos: Jeder von ih­
nen hat in den vergangenen fünf 
Tagen ein doppeltes Soll geleistet 
und 400 ha Land mit Getreidekul. 
turen bestellt. Die Qualität der 
Saatgutbettung ist ausgezeichnet. 
Nur etwas geringer sind die Kenn­
ziffern bei den Traktoristen Anatoli 
Mussanow aus dem Sowchos „Kur­
ski“ Marat Taltakajew aus der 
spezialisierten Wirtschaftsverelni. 
gung „Amantogai" und Alexander 
Qusseiv aus dem Sowchos „Ro­
stowski". Zu Ehren der jungen 
Bestarbeiter wurde die vom Ge­
bietskomsomolkomitee gestif t e t e 
Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Verhandlungen fortgesetzt
Die soWjetisch-tschechoslowaki. 

sehen Verhandlungen sind am 24. 
Mai, dem dritten Tag des Frcund- 
schnftsbesuchs Л. N. Kossygins in 
der CSSR, fortgesetzt worden. Der 
sowjetische Regierungschef und 
sein tschechoslowakischer Amts­
kollege Lubomir Strougal er­
örterten Fragen, die mit der 
Koordinierung der Volkswirt­
schaftspläne für 1981 — 1985 sowie 
mit der langfristigen Perspektive 
der Entwicklung von Spezialisle. 
rung und Kooperation zwischen 
der UdSSR und der CSSR in der 
Produktion Zusammenhängen.

Bei den Verhandlungen wurde 
hervorgehoben, daß die Vertiefung 
der politischen und ökonomischen 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kei und deren Mitwirkung in der 
Organisation des Warschauer Ver­

Worte: .Die Kader entscheiden al­
les*. Mehrmals habe ich z. B. den 
sonst energischen und lustigen 
Woldemar Edelberg im Abbaustreb 
bedrückt gesehen. Er arbeitete nun 
ziemlich lässig. Auf meine Frage 
darüber wußte . der Brigadier 
nichts zu antworten. Ich entgegne­
te, daß ein Produktionsleiter alles 
sehen und alles wissen müsse. 
Edelberg selbst werde sich nicht 
beklagen wie übrigens auch die an­
deren Bergarbeiter. Abends ging 
ich zu ihm ins Haus. Da erfuhr 
ich, daß seine Frau im Krankenhaus 
liegt und die Kleinen allein zu 
Hause sind. Ich tadelte ihn wegen 
seines Schweigens. Er sagte dar­
auf, daß seine Brigade einen neuen 
Streb erschließe, daß es viel Ar­
beit gebe und niemand zu entbeh­
ren sei. Natürlich bekam Edel­
berg einige Tage frei.“

N. Gladkich hatte das Revier vor 
fünf Jahren übernommen und die 
Arbeit in Schwung gebracht. Da­
mit hatte auch die Parteiorganisa­
tion und die Werkleitung gerech­
net, als sie diesen erfahrenen Berg­
ingenieur als Revierleiter einsetz­
ten. Nach zwei Jahren war das Kol. 
lektiv den , führenden Re­
vieren schon auf den Fersen. Doch

Brennpunkt — Ernte 79

Auf den Feldern des Gebiets Zelinogred ist die Aussaat von Getreide­
kulturen bereits auf I 520 000 Hektar abgeschlossen. So hat der Kommunist 
Johann Immel, Träger dreier Orden des Roten Arbeitsbanners, Traktorist aus 
der spezialisierten Rayonwirtschaflsvereinigung von Jermentau, 847 Hektar 
Acker bestellt. Ihm zu Ehren ist auf dem FelJstüfzpunkf der Brigade Nr. 3 
die Fahne des Arbeifsruhms gehißt worden.

Foto: Juri Osferle

trags sowie im Rat für gegensei­
tige Wirtschaftshilfe die Lösung 
von Fragen, die vor beiden Län­
dern stehen, wesentlich voranbrin. 
gen.

Im Verlauf der am 24. Mai auf­
genommenen Verhandlungen zwi­
schen den Regierungschefs beider 
Länder wurde der Erweiterung der 
sozialistischen ökonomischen Inte­
gration besondere Beachtung ge­
schenkt. Ferner kamen Probleme 
zur Sprache, die die Vertiefung der 
Entspannung in Europa und in der 
ganzen Welt, die Einstellung des 
Wettrüstens, den Übergang zur 
Abrüstung und die Entwicklung auf 
Gleichberechtigung beruhender in­
ternationaler Zusammenarbeit be­
treffen. Bei allen erörterten Fra­
gen wurde die volle Übereinstim­
mung der Ansichten, festgestellt. 

mit einem Wettbewerbsvertrag hat­
ten die Kumpel es nicht eilig.

„Es ist noch etwas zu früh“ 
sagte Gladkich. „Einen Vertrag 
zu unterzeichnen, einmal eine 
Spitzenleistung zu erzielen ist kei­
ne große Kunst. Doch ich bin ge­
gen jegliche Feuerwehreinsätze, ich 
bin für rhythmische und stabile 
Arbeit. Damit man sich später nicht 
zu schämen braucht. Unsere Haupt, 
aufgabe besteht darin, das Erzielte 
zu verankern und zu erreichet!, daß 
jeder Bergarbeiter und jede Bri­
gade die übernommenen Verpflich­
tungen erfüllt.

Unsere Bergarbeiter besuchten 
alle^ührenden Reviere der Vereini­
gung. machten sich mit den Best­
erfahrungen bekannt, um sie aus­
zuwerten. Besonders gefiel uns 
die Arbeitsorganisation in den 
Kohlenwerken .Kostenko', .Gorba­
tschow' und ,50 Jahre Oktoberre­
volution'. Die Tagesförderung im 
Revier stieg sicher und ständig: 
1 000, 1 200, 1 500, 1 800, 2 000
Tonnen Kohle. Letzteres sind zwei 
Normen.

Das Erreichte ist immer noch 
kein Höchstresultat'', schlußfol­
gert der Revierleiter. „Es gibt 
noch genug Reserven. Die wichtig­

Am 23. Mai hatten A. N Kossy­
gin und Lubomir Strougal an der 
leierlichen Inbetriebnahme des er­
sten Blocks eines Kernkraftwerks 
teilgenommen, das mit Unterstüt­
zung der Sowjetunion in der slo­
wakischen Stadt Jaslovske Boliu- 
nice gebaut wird. Mit diesem Vor­
haben wird die Verwirklichung ei­
nes bis 1990 reichenden Programms 
zur Entwicklung der Kernenergie­
wirtschaft der CSSR eingell'itet,

• * »
Der Vorsitzende des Ministerrats 

der UdSSR, A. N. Kossygin, der 
sich in dei CSSR zu einem Freund­
schaftsbesuch aufhält, ist am 25. 
Mal aus Poprad in Prag eingetrof- 
fen.

A. N. Kossygin wurde auf sei­
ner Reise durch das Land vom Vor- 
sitzenden der CSSR-Regierung Lu­
bomir Strougal und anderen offi­
ziellen Persönlichkeiten begleitet.

(TASS) 

ste ist ein guter Abbauort. Wie 
bereitet man ihn für uns vor? 
Wann schauen wir in den Streb? 
Beim Übergang zu einem neuen 
Arbeitsabscnnitt. Dort gibt es 
häufig allerlei kleine Nacharbeit. 
Doch oftmals wiegen diese Kleinig­
keiten mehr als große Fehler und 
Unzulänglichkeiten. Ich schlug 
vor. einen Kettenwettbewerb mit 
den Vortriebsbrigaden abzuschlie­
ßen: Sie übergeben uns einen gu­
ten Streb, wir werden viel Kohle 
zutage fördern. Ein weiterer Vor­
schlag: Kohle aus zwei gepaarten 
Streben fördern."

Im Kohlenrevier sind zahlreiche 
Bestarbeiter herangewachsen, die 
cs verstehen, Kohle zu hauen und 
Spitzenleistungen bei Mindestauf­
wand zu erzielen. Der Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Brigadier Viktor Kirejew und sein 
Arbeitskollege Anatoli Garschin, 
der Träger des Ordens „Ehren. 
Zeichen“. Ehrenbergmann Nikolai 
Gorbunow, Pjotr Swjaginzew, Iosif 
Grischko, Johann Fink, Nurgali 
Schamsutdinow-, Muchamed Nursha- 
now sind in der ganzen Vereini­
gung angesehen.

Den Kern des Kollektivs bilden 
die Kommunisten, die vorbildli­
che Arbeit leisten und die Massen 
mitreißen. Zu ihnen gehören Alex­
ander Akimow, Reinhold Gieß, 
Viktor Chomjakow, Woldemar Edel­
berg, die Komsomolzen Viktor Te-

Navigation begonnen
Die Binnenschiffer von Pawlodar 

haben die Navigation im 4. Plan­
jahr in guter technischer Bereit­
schaft begonnen. Aus dem Schiff­
bau. und Reparaturbetrieb kamen 
160 Motorschiffe, Lastkähne, Naß­
bagger und Fischerboote auf die 
Wasserstraßen. Vom Stapel der 
Schiffsbauwerft liefen auch neue 
Motorschiffe mit Radantrieb, die 
Untiefen passieren können.

Auch in diesem Jahr wird das 
Kollektiv des größten Binnenha­
fens Kasachstans viel leisten müs­
sen. Wie der Leiter der Pianabtei- 
iung des Hafens Jakob Pracht mit­
teilte, ist vorgemerkt, 4 460 000 t 
volkswirtschaftlicher Güter zu 
befördern, bedeutend mehr als 
im Vorjahr. Auch ein Gegenplan

sspä ras E/ÄkßOÄ 
ztass meldet -

Beirut---------------------------------

Forderung 
libanesischer 
Patrioten

Der Politische Zentralrat der 
nationalpatriotischen Kräfte Liba­
nons. hat erklärt, daß Israel die 
Hauptgefahr für die libanesische 
Republik darstellt. Die patrioti­
schen Kräfte fordern, die mit dem 
israelischen Aggressor kollaborie­
renden Personen und in erster Li. 
nie den Separatistenführer Haddad 
vor Gericht zu stellen. Der Rat for­
dert Wiederherstellung der politi­
schen und territorialen Einheit des 
Landes und spricht die Ansicht 
aus, daß eine neue Regierung des 
Landes Vertreter der nationalpa­
triotischen Kräfte einschließen soll, 
die die Mehrheit des libanesischen 
Volkes repräsentieren.

Helsinki --------------------------—

Appell des 
Weltfriedensrates

Der Weltfriedensrat hat an die 
Öffentlichkeit Europas und der 
ganzen Welt den Appell gerichtet, 
sich den gefährlichen Plänen der 
NATO entschieden zu widersetzen, 
die zum Zweck haben, sowohl die 
konventionellen als auch die nu­
klearen Rüstungen zu verstärken.

In einer in Helsinki veröffent­
lichten Erklärung des Weltfriedens­
rates wird gesagt, die Stationie­
rung neuer nuklearer Mittelstrek- 
kenraketen und Flügelraketen in 
Westeuropa, die auf der jüngsten
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reschtschenko, Alexander SofronoW 
und viele andere. Im Zuge der Er­
füllung der Hauptaufgabe — Erhö­
hung der Produktionseflektivität 
und der Arbeitsqualität —, wen­
den sie besonders effektive Syste­
me des Kohlenabbaus an.

„Unser Dreijahrprogramm haben 
wir vorfristig erfüllt", sagt N. 
Gladkich. „Wir haben mehr als 2 
Millionen Tonnen Brennstoff an 
die Konsumenten geliefert, was die 
Staatsauflagen um 250 000 Tonnen 
übertrifft. Die Arbeitsproduktivität 
ist um 20 Prozent gestiegen und 
macht 600 Tonnen je Bergmann im 
Monat aus. Unsere diesjährige 
Verpflichtung fordert von uns 
vollen Kräfteeinsatz. Doch wir 
stehen fest zu unserem Wort.“

Sofort im ersten Monat dieses 
Jahres gewann das Kollektiv des 
Abbaureviers Nr. 3 die Rote Wan­
derfahne der Produktionsvereini. 
gung und des Gewerkschaftskomi­
tees und tritt sie niemandem ab. 
Das führende Kollektiv schaut mit 
Zuversicht in die Zukunft Ihm er-1 
öffnen sich neue, Perspektiven.

Woldemar BORGER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda 

ist angenommen worden, lapt dem 
die Hafenarbeiter sich verpflichtet 
haben, das Navigationsprogramm 
zum 7. Oktober — dem Tag der 
Verfassung der UdSSR — zu be­
wältigen.

Die Technik im Hafen ist zuver­
lässig vorbereitet, alle Maschini­
sten der Schwimm.«und Hafenkrä­
ne sowie andere Hafenarbeiter ha­
ben ihre Qualifikationsstufen er­
höht. Auf mehreren Produktionsab­
schnitten wird das industrielle 
Fernsehen eingeführt. Die Werktä­
tigen des Binnentransports haben 
Verträge über exakte Zusammenar­
beit mit den Eisenbahnern und 
Kraftfahrern abgeschlossen.

Alexander ROGOW
Pawlodar

Tagung des NATO-Komitecs für 
Verteiaigungsplanung diskutiert 
wurde, habe das Ziel, das jetzt auf 
dem europäischen Kontinent beste­
hende Gleichgewicht zu stören.

Die neuen Waffenarten unter­
graben den internationalen Ent­
spannungsprozeß und forcieren das 
zügellose Wettrüsten mit nuklearen 
und konventionellen Waffen.

In diesem Zusammenhang .ver­
weist der Weltfriedensrat auf die 
lebenswichtige Bedeutung des im 
Kommunique der Budapester Ta­
gung des Komitees der Außenmi­
nister der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrags erlassenen 
Appells, daß sich alle Teilnehmer­
staaten der Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit in Europa 
durch einen Vertrag verpflichten, 
nicht als erste nukleare aber auch 
konventionelle Waffen gegen ein­
ander einzusetzen. Der Abschluß 
eines solchen Vertrages würde der 
Festigung des Friedens in Europa 
dienen, wird unterstrichen.

Brüssel------------------------------

Verhandlungen 
eröffnet

Eine Ministerkonferenz der EWG 
und der 57 afrikanisch-karibisch- 
Sizifischen Länder (AKP) ist in 

rüssel eröffnet worden. Ihre Teil­
nehmer werden den Verlauf der 
Verhandlungen zur Erneuerung des 
1975 gescnlossenen Abkommens 
über die Handels- und Wirtschafts­
beziehungen zwischen beiden Län­
dergruppen sowie den Entwurf ei­
nes neuen Abkommens erörtern und 
Streitfragen lösen.

Langwierige Verhandlungen wer­
den zwischen beiden Gruppicrun- 
tjen schon neun Monate lang ge- 
ührt. Die EG ist bestrebt, den Ent. 

Wicklungsländern ungünstige Han­
dels- und Wirtschaftsbedingungen 
aufzuzwingen. Die unabhängigen 
Staaten Afrikas, der Karibik und 
des pazifischen Raums fordern die 
Beseitigung der von der EG prak­
tizierten Diskriminierung auf dem 
Gebiet des Handels, der Zölle und 
der Industrie.

PAWLODAR. Dar Kollektiv der 
Gagarin-Sowchot hat reine Ver­
pflichtungen für vier Monate in der 
Produktion und Lieferung von 
Fleirch überboten. Er lieferte 
1 833 dt Fleirch an den Staat, war 
180 Prozent zum Halbjahresplan 
aurmachf. Dar Durchschnittsgewicht 
eines Rindes belief sich auf 400 kg. 
95 Prozent der Masttiere wurden In 
höchster Wohlgenährtheit geliefert.

Die Werktätigen der Wirtschaft 
haben in diesem Jahr schon zweimal 
die Rote Wanderfahne des Rayons 
erobert für hohe Kennziffern in der 
Milchlieferung. In vier Moneten hat 
sich die Produktion von Milch im 
Vergleich zum Vorjahr um 550 dt, 
ihre Lieferung um 355 dt und der 
Milchertrag um 120 kg je Kuh ver­
größert.

ZELINOGRAD. Im Getreidespei­
cher von Makinsk laufen die Vor- 
bereifungsarbeifen für die Annahme 
des Getreides der neuen Ernte auf 
Hochtouren. Alle vorhandenen Ge­
treideförderer und Trockenanlagen 
sind schon in Ordnung gebracht 
worden, auch hat man eine Waggon­
waage und zehn LKW-Waagen über­
holt. Für die Entladung von Groß­
raumwagen wurden zusätzlich zwei 
Kippanlagen montiert.

Führend im Wettbewerb ist hier 
das Kollektiv des ersten Abschnitts, 
geleitet von A. Jermagambetow. 
Unter den Schrittmachern sind der 
Schlosser A. Ischfschenko, der 
Elektroschweißer N. Gumenny, der 
Elektriker A. Görling.

KOKTSCHETAW. Führend im so­
zialistischen Wettbewerb um die

--------------------- Morgen — Tag des Chemikers------------------------

Würdigen Nachwuchs 
erziehen

Die Produktionsabteilung Nr. 20 
im Dshambuler Phosphorwerk kann 
mit Recht eine jugendliche genannt 
werden. Etwa 80 Prozent des Kol­
lektivs sind gestrige Abgänger der 
allgemeinbildenden und der techni­
schen Berufsschulen.

Jeder junge Mensch befindet 
sich, sobald er hier eingesetzt wird, 
im Blickfeld des Lehrmeisterrates, 
den der Kommunist A. Obniwzew 
leitet. In den ersten zwei—drei Ta­
gen beobachtet man hier den Neu­
ling und sucht zu verstehen, wo­
zu er neigt, wozu er fähig ist. Erst 
dann wird der Jungarbeiter einem 
Lehrmeister zugeteiit.

Der Weg zum Beruf ist bei ver­
schiedenen Jungen unterschiedlich. 
Sie kommen in verschiedener Stirn, 
mung, mit unterschiedlicher Vor­
bereitung zur Arbeit und verschie­
denem Vermögen, sich mit den 
Menschen zu vertragen.

Ende 1978 kamen hierher etwa 
40 Jungen aus verschiedenen Be. 
rufsschulen der Republik zum Prak­
tikum. Man schickte sie in verschie. 
dene Labors der Werkabteilung, die 
meisten kamen in das Labor, das 
vom Arbeitsveteranen N. Hein ge­
leitet wird. Er beriet sich mit dem 
Abteilungsleiter A. Bobrow, dem 
Parteisekretär A. Kandybko und 
entschloß sich, 10 Jungen dem Bri­
gadier W. Polschtschikow zuzutei. 
len. Dieser versammelte sofort am 
ersten Tag seine Brigade, stellte je­
den vor, informierte kurz über die 
Produktionsstruktur und zeigte je­
dem Neuling seinen Arbeitsplatz. 
Das Brigadenkollektiv gewöhnte 
sie von Anfang an an Selbständig­
keit Allmählich gingen die Jungen 
von kleinen Aufgaben zur Repara­
tur von Relaisgeräten über, lernten 
es, sich in den Schaltbildern zu­
rechtfinden.

T eheran------------------------------

Demonstrationen 
in Iran

Die Bevölkerung von Teheran 
hat mit zahlreichen Demonstratio­
nen gegen eine Einmischung des 
USA-Imperialismus in die inneren 
Angelegenheiten Irans protestiert.

Der USA-Senat hatte durch eine 
Resolution die Bestrafung der 
Staatsverbrecher verurteilt. Im gan­
zen Lande verbrennen Manifestan­
ten USA-Standarde und fordern, 
daß den Einmischungsversuchen 
des Imperialismus in Iran und im 
Nahen Osten ein Ende gesetzt wird.

London ------------------------------

Unter dem 
Deckmantel eines 
„Privatbesuches“

Der israelische Ministerpräsident 
Menachem Begin, der sich in Lon­
don zu einem „Privatbesuch“ auf- 
häU, ist mit der Chefin der briti­
schen Regierung Margaret Thatcher 
und dem britischen Außenminister 
Lord Carrington zusammengetrof­
fen. Wie aus der Erklärung Begins 
auf einer Pressekonferenz hervor­
geht, erörterte er mit den britischen 
Politikern Fragen, die mit der Rea­
lisierung des sogenannten Friedens­
vertrages Zusammenhängen, der 
zwischen Israel und Ägypten ge­
schlossen wurde.

Bereits früher in dieser Woche 
forderte der neue britische Außen­
minister, Lord Carrington, die Be­
gin-Regierung auf, vom weiteren 
Bau israelischer Siedlungen auf 
arabischen Territorien Abstand zu 
nehmen, um die Verwirklichung des 
Separatabkommens zwischen Israel 
und Ägypten zu erleichtern.

Der israelische Ministerpräsident 
gab deutlich zu verstehen, daß Is. 
rael die Politik der Kolonisierung 
der okkupierten arabischen Territo­
rien im Westjordanland fortsetzen 
werde.

Hebung der Produktion und Liefe­
rung von Milch an den Staat sind in 
diesem Jahr die Farmarbeiter des 
Kolchos „Krasnaja Swesda". Sie- lie­
ferten in viereinhalb Monaten über 
5 000 dt Milch bei einem Halbjahres­
plan von 5 200 dt.

Die Melkerträge waren hier im 
Winter nicht niedriger als im Som­
mer, und wenn es im Vorjahr nur 
Eugen Seibel, Welmira Welke und 
Ludmilla Stremblewskaja gelang, 
mehr als 3 000 kg Milch je Kuh zu 
erhallen, so wird sich in diesem 
Jahr die Zahl der Dreitausendlerin- 
nen bedeutend vergrößern.

AKTJUBINSK. Die Riesigen Bauar­
beiter waren in der Republik unter 
den ersten, die auf die massenhafte 
Errichtung von Großplattenhäusern 
mit verbesserter Einrichtung über­
gingen. Die Beschleunigung der 
Bauarbeiten wurde hier durch die 
Mechanisierung der Fertigbearbei­
tung und andere fortgeschrittene 
Verfahren erzielt. Man hat die Her­
stellung von Häusern im Fließverfah­
ren und ihre Schnellmontage .ge­
meistert. Aus solchen Häusern wur­
de ein Wohnkomplex mit 100'000 m2 
Wohnfläche errichtet.

UST-KAMENOGORSK. Die Mon­
tagearbeiterbrigade A. Jarema aus 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
„Wosfokselsfroi" leistet am An­
laufobjekt ,dieses Jahres — an dem 
Getreidespeicher Predgornenskoje— 
Stoßarbeit. Allein in vier Monaten 
hat dieses Kollektiv einen zusätzli­
chen Arbeifsumfang für etwa 
160 000 Rbl. geleistet.

In der Abteilung Nr. 20 gibt es 
Arbeitsveteranen und auch Lehr­
meister. Das sind A. Saresnow, 
A. Balachonzew, J. Romanow, J. 
Kusmin, A. Mikrjukow und andere.

Der Lehrmeisterrat nimmt allmo. 
natlich in seinen Sitzungen Berichte 
der Lehrmeister entgegen, kontrol­
liert das Tun und Treiben der Ju- 
Edlichen, läßt sich über ihre Le­

sweise im Arbeiterheim und in 
der Familie informieren.

Gemäß den Arbeitsergebnissen 
für 1978 wurde diese Werkabtei­
lung im Betrieb als die führende 
anerkannt, und zwar nicht nur we­
gen Ihrer Produktionsleistungen. 
Hier wird die Arbeitsdisziplin nicht 
verletzt. Die Rote Ecke der Abtei­
lung ist eine der besten in allen 
Indüstriebetr i e b e n der Stadt 
Dshambul. Die Erfahrungen der 
Nachwuchsausbilder dieser Werk­
abteilung wurden wiederholt in den 
Spalten der Betriebszeitung „Chi- 
mik" verallgemeinert

Hier hat man keine Angst, jun­
ge Produktionsarbeiter als Lehr­
meister einzusetzen. Diese finden 
mit den Neulingen sogar schneller 
eine gemeinsame Sprache. Es gibt 
gar nicht wenig solcher jungen 
Lehrmeister, die für die Nachwuchs­
arbeiter ein nachahmenswertes Vor. 
bild sind.

Allein in den letzten 1.5 Jahren 
haben in der Werkabteilung Nr. 20 
etwa 50 Jungen ihr Betriebsprakti­
kum gemacht. Alle sind tüchtige 
Arbeiter geworden, sie leisten 
schöpferisch ihre Arbeit und be­
haupten einen würdigen Platz im 
Kollektiv.

Bruno FRICK, 
Arbeiter und Lehrmeister im 
Dshambuler Phosphorwerk

New York --------------------------

Vollmachten 
nicht anerkannt

Der Beglaubigungsausschuß hat 
die Vollmachten des Vertreters des 
rassistischen Regimes der Republik 
Südafrika, der versuchte, an der 
zur Erörterung der Namibia-Frage 
einberufenen XXXIII. Tagung der 
UNO-Vollversammlung teilzuneh­
men, nicht anerkannt. Diese Emp­
fehlung soll von der UNO-Voll­
versammlung in einer Plenarsit­
zung behandelt werden.

Der Beschloß des Ausschusses 
stimmt mit dem Kurs der inter. 
nationalen Organisation auf Isolie­
rung des rassistischen Regimes 
überein. 1974 hatte die Vollver­
sammlung dem Sicherheitsrat emp­
fohlen, die Beziehungen zwischen 
der UNO und der Republik Süd­
afrika zu revidieren, was als Be­
ginn der Entfernung des rassisti­
schen Regimes von Pretoria aus 
der UNO aufgchßt wurde. Seither 
wurden Vertreter der Republik 
Südafrika, wo die Prinzipien der 
UNO-Charta und der allgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte 
grob mit Füßen getreten werden, 
zur Arbeit der Vollversammlung 
nicht zugelassen.

Brasilia------------------------------

Naziverbrecher 
ausliefern

Der brasilianische Generalstaats­
anwalt hat dem Obersten Gericht 
des Landes empfohlen, den Na.i. 
Verbrecher Gustav Wagner an die 
BRD-Behörden auszuliefern. Wag­
ner war im zweiten Weltkrieg stell­
vertretender Leiter des Konzentra­
tionslageis Trcblinka und Leiter 
des Konzentrationslagers Sobibor 
in Polen. Er trägt die Schuld für 
die Vernichtung von Hunderttau­

senden Häftlingen.
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Kommunisten unserer Zeit

Rastlosigkeit
ßoreils mehrere Jahre kämpfen die Werktätigen der Landwirtschaft 

des Gebiets Dshambul um Preise zu Ehren namhafter Menschen ihres 
Gebiets. Traditionsgemäß werden sie am Jahresende an die besten Schä­
fer, Melker, Arbeifsgruppenleitcr, Kartoffelbauem und andere Bestarbei­
ter der landwirtschaftlichen Produktion vergeben. Den Bestmechanisafo- 
ren w*rd det Preis des Helden der Sozialistischen Arbeit Nikolai Tro- 
schfschinskl zuerkannt. Heute erzählt unser Korrespondent Adam WOTSCHEL 
über diesen vortrefflichen Mann.

Im vergangenen Jahr war das 
Getreide im Sowchos „Nowy Put“ 
gut geraten. Nikolai Troschtschinski 
verbrachte seine Tage und oft 
auch die Nächte auf dem Feia. 
Als er einmal ' bei Eintritt der 
Dunkelheit von einem entlegenen 
Getreidemassiv in den Feldstütz­
punkt zurückkehrte, waren drei 
Kombineführer immer noch nicht 
da. .Was mag da passiert sein?' 
dachte er und ging sofort ins 
Feld. Beim Licht der Scheinwerfer 
am Fcldrand machten sich die 
Mechanisatoren Philipp und Paul 
Bauer und Aron Fröse am Mähdre­
scher zu schaffen: Das Getriebe 
hatte ausgesetzt

„Das hat Zeit bis morgen. Ich

kann einen Schlosser schicken", 
sagte Troschtschinski.

^Aber, Brigadier, du kennst doch 
das Sprichwort — was du heute 
kannst besorgen, das verschiebe 
nicht auf morgen“, erwiderte Aron 
Fröse.

Der Brigadier brummte etwas, 
war aber doch zufrieden. Alle drei 
arbeiteten auf dem gleichen Feld 
und hatten die erhöhte Verpflich­
tung übernommen, 7 000 Dezitonnen 
Getreide in der Saison zu dre­
schen. Sie wetteiferten miteinan­
der, doch den Maschinenschaden 
besserten sic gemeinsam aus.

Freundschaft. Kameradschaft 
Selten nur spricht der Brigadier

diese sinnreichen Worte. Doch er 
weiß sie zu schätzen wie übrigens 
alle ehemaligen Frontsoldaten.

Über den Frontkämpfer Tro­
schtschinski könnte man viel erzäh­
len wie auch über jeden Freiwilli­
gen von 1941. Aber hier nur dies: 
An der Stalingrader Front wurde 
der MG-Schütze Troschtschinski 
zum letztenmal verwundet. Bei 
schlechtem Wetter macht ihm die 
alte Wunde auch jetzt zu schaf- , 
fcn.

Nach der Genesung im Lazarett 
kehrte er in seinen Heimatkolchos 
zurück. Hier erreichte ihn die Kun­
de, daß seine Brüder — Anatoli bei 
Stalingrad und Wladimir bei Mos­
kau —- gefallen sind. Diesen Kum­
mer konnte die Mutter nicht über­
leben.

Seine ganze Wut und auch sei­
nen Schmerz suchte er in der Ar­
beit zu vergessen. Er pflügte und 
säte, mälite und drosch.

1945 wurde Troschtschinski zum 
Leiter der Traktorenbrigade er-

nannt Als dann die Wirtschaften 
bei den Maschinen-Traktoren-Sta­
tionen die Maschinen gekauft hat­
ten, übernahm Troschtschinski die 
Leitung einer komplexen Brigade. 
So begann seine Tätigkeit als Bri- 
Sadier, die durch nichts unterbro- 

ien wurde. Seine Meisterschaft 
stieg, seine Erfahrungen wuchsen, 
Abends saß er über Büchern, 
studierte Agronomie und Bodenbe­
arbeitung, Saatbau und Viehzucht. 
In solchem Alter lernt man nicht 
mehr leicht Hier siegen nur Aus­
dauer und Beharrlichkeit, Aber er 
wußte: Ein Brigadier ohne Kennt­
nisse ist eigentlich kein Brigadier 
und Produktionsleiter, der für Ge­
treidebau, mechanisierte. Viehwirt­
schaft und auch Zuckerrübenbau 
sorgen kann.

„In der Leitung solch einer gro­
ßen Wirtschaft ist alles wichtig. 
Der Brigade sind ein 7 000 Hektar 
großer Getreideacker, 1050 Hektar 
Zuckerrüben, eine Farm mit 
2 500 Schweinen, eine mit 
mehr als 10 000 Schafen 
und eine Milchfarm mit 400 Kühen 
zugeteilt Die Kaderauswahl, nor­
male Bedingungen für produktive 
Arbeit der Mechanisatoren und 
Viehzüchter, für ihre Erholung, 
sogar die Beziehungen der Men­
schen zueinander beeinflussen ihre

Arbcft“. sagt der Brigadier. „Und 
unsere Menschen verstehen zu ar­
beiten."

Ja. in der Brigade Troschtschin­
ski arbeiten die Menschen tüchtig.
Da seien nur solche Mechanisato­
ren genannt wie Aron Fröse, Trä­
ger des Ordens der Oktoberrevo­
lution; Philipp und Paul Bauer, 
Träger der Orden „Ehrenzeichen" 
und mehrerer Medaillen; Abu Ke- 
rimbekow, Chalil Chalilow, die 
mit ihren Schleppern ihre Fünf­
jahrauflagen schon erfüllt haben, 
viele Viehzüchter, Melkerinnen, 
Schäfer und Schweinezüchter ha­
ben ihre Vierjahresprogramme in 
der Produktion tierischer Erzeug­
nisse bereits erfüllt

Würdig ihres verpflichtenden Ti­
tels „Lehrmeister“ sind die Vetera­
nen der Brigade Molbassy Akküi- 
kajew. der älteste Schäfer und 
Leninordenträger. der seinen Be­
ruf Sholoman Jclikbajew' beige­
bracht hat, Abai Bejsscnbajew, 
Shapar Koitarijew, Karl Klaus, 
Valentin Lenglc, Alexander Ma­
trossow, die ungeachtet Ihres Ren­
tenalters noch berufstätig sind und 
ihre Meisterschaft, ihre reichen Er­
fahrungen dem Nachwuchs ver­
mitteln. Bei ihnen haben Chalil 
Chalilow, Johann Seiler. Viktor 
Wolf als Traktoristengehilfen an-

gefangen. Gegenwärtig steuern sie 
mächtige Traktoren К 700. Sie tra­
gen in Ehren die Arbeitsstafette 
weiter und reichen sie an Jungar­
beiter, die gegenwärtig als Neulin­
ge in die Brigade Troschtschinski 
kommen.

Die Freundschaft mit den Men­
schen. die Liebe zum Boden, der 
uns nährt, erleuchtete das Schick­
sal von Nikolai Troschtschinski 
und erglänzte als Heldenstern an 
der Brust des Brigadiers. Er ist 
der Träger zweier Leninorden, des 
Ordens der Oktoberrevolution, zwei­
er Orden des Roten Arbeitsbanners, 
des Ordens „Ehrenzeichen". N. 
Troschtschinski ist Verdienter 
Landmann der Kasachischen SSR,! 
Deputierter des Dorfsowjets.

Der Brigadier kennt den Preis 
und auch den Wert jedes Ordens, 
jeder Medaille und jedes Ehren­
zeichens „Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb". Der Kommunist 
Nikolai Troschtschinski ist 61 Jah­
re alt. Sie waren von Arbeit und 
Sorgen bis in den Rand gefüllt. 
Das Rentenalter vermindert nicht 
die Rastlosigkeit des Brigadiers. 
Er arbeitet ebenso energisch und 
unverdrossen wie vor Jahren. Er 
ist gesund und voller Schaffens­
kräfte.

Immer
auf
der Suche

rx

In den Verpflichtungen des Kollektivs des Blei- und Zinkkombinats von 
Ust-Kamenogorsk für 1979 steht geschrieben:

„Laut dem Gegenplan Erzeugnisse für 600 000 Rubel realisieren, Waren 
mit dem Gütezeichen — für 800 000 Rubel über den Plan hinaus liefern.“

Erfolgreich erfüllt ihre Verpflichtungen die Brigade Grigori Gurin aus der 
Sinierabteilung. Ihr Agglomerat ist nur ausgezeichneter Qualität.

Foto: Viktor Krieger

Beispiel
des Bestarbeiters

Weit nach Mitternacht verließ 
Kuscher Baibossynow den Schaf­
stall: Noch zehn Schafe hatten ge­
lammt und jedes brachte Zwillin­
ge. Der Oberhirt des Sowchos „Ak- 
schimrauski" hatte beschlossen, den 
vorjährigen Erfolg zu festigen. 
Nun bekam er 152 Lämmer je 100 
Mutterschafe und wurde Sieger im 
sozialistischen Gebietswettbewerb.

1 500 Lämmer über den Plan hin­
aus — zwei ganze Schafherden — 
hat der Schrittmacher seit Beginn 
des Planjahrfünfts erhalten. Auf 
der Basis seiner Brigade wurden 
Kurse für Schäfergehilfen organi­
siert die von vielen Tierzücntern 
des Sowchos besucht wurden. Bei 
der Herdenbildung wählt der 
Schäfer die Nachkommenschaft nur 
von denjenigen Mutterschafen, die 
Zwillinge oder Drillinge mit

schwarzer Karakulfarbe geworfen 
haben — solche Schafe zeigen sich 
unter den Verhältnissen von Man- 
gyscblak widerstandsfähiger.

Um ein Drittel Karakulfelle mehr 
als vorgemerkt und um 700 Gramm 
Wolle je Schaf mehr erhielt die 
Brigade Baibossynow seit Beginn 
des Planjahrfünfts. 90 Prozent der 
Felle wurden als erste Sorte gelie­
fert. Das ist die beste Kennziffer 
im Gebiet.

Im Wirtschaftsdurchschnitt wur­
den 108 Lämmer je 100 Schafe er­
zielt — mehr als die Verpflichtung. 
Dem Beispiel des Kommunisten 
Baibossynow folgend, haben vier­
zig Schäferbrigaden beschlossen, 
den Fünfjahrplan in vier Jahren zu 
bewältigen.

Natalie KRÜGER
Gebiet Mangyschlak

SCHNELL reift 3er Boden un­
ter den wohltuenden Strah­

len der Frühlingssonnc, doch nur 
die Hände des Ackerbauern erwär­
men ihn richtig. Diesmal hat sich 
der Frühling ziemlich verspätet und 
macht den ohnedies angestrengten 
technologischen Zeitplan des Ak- 
kerbauern noch gespannter, sonst 
verpaßt man die Termine. Und mit 
ihnen — die Qualität,

Anna Sjomuschkina, 
die bereits 30 arbeits­
reiche Jahre auf ihrem 
Lebenskonto hat, weiß 
gut, daß die Äcker­
bauern einen schweren 
Frühling haben wer­
den, weil es überhaupt 
keinen leichten gibt. 
Besonders hier, im 
Osten Kasachstans. Ja, 
hier ist es durchaus 
nicht einfach, Getreide zu bauen. 
Im Laufe des Sommers lauern auf 
den Ackerbauern viele meteorologi­
schen Überraschungen: späte Früh­
jahrsfröste, Schnee, Hagel, Dürre 
und frühe Herbstfröste. Dazu noch 
die schneidenden Winde.

Anna war eine von denen, die 
hier als erste gelernt hatten, Mais 
zu züchten und dem wärmelieben­
den Neusiedler halfen, sich in dem 
rauhen Steppenklima zu akklimati­
sieren. Sie erinnert sich, was ihr 
die erste Ernte gekostet hatte...

Mehrmals hatte der Hagel die 
junge Saat niedergeschlagen und 
zwar mit solcher Kraft, daß die 
grünen Maisplantagen sich wieder 
in schwarzen Acker verwandelten. 
Dann mußte von neuem angefan­
gen werden. Man tränkte die 
Pflanzen wiederholt mit Wasser, in 
dem Dünger aufgelöst war. Sie zo- 
Scn alle an einem Strang — die

egießer Tatjana Manuilowa, Was­
sili Wagin, die Eheleute Kuljan 
und Karim Duberbajew. die Trakto­
risten Nikolai Sljunko, Alexander 
Rudolf, Boris Subzow, Kalikan 
Orasbajew. Und auch sie, die Ar- 
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des jüngsten Gewitterregens und 
auch das Salz der Erde.

Jetzt nehmen die Maisplantagcn 
im Kolchos „Krasnyje gornyje Or­
ly“ über 1 500 ha ein. Der Hektar­
ertrag macht 200—300 dt Grünmas­
se aus. Und bei Annas Gruppe ist 
er noch größer — 500—600 dt Im 
vorigen Jahr, das für den Maisan­
bau nicht besonders günstig war. 
erhielt sie durchschnittlich 530 dt 
Silagemais. Und dazu 48 dt Mais­

diesem Jahr wurden ihr auch meh­
rere Dutzend Hektar Gemüsefelder 
übertragen.

1960 fuhr Siomuachkina im Be­
stand einer Mechanisatorengruppe 
aus Scmipalatlnsk In die Ukraine zu 
der namhaften Maiszüchterin Jew- 
genija Dolinjuk. Nach den Kasach- 
staner Weiten schienen ihr die hie­
sigen Felder nur winzige Parzellen 
zu sein. Den ganzen langen ukrai­
nischen Sommer lernten die Ka-

Dein Standpunkt im Leben

So ein langer Sommer...

beitsgruppenleiterin Anna 
muschkina.

Und der Mais erhob sich jedes­
mal von neuem, stand mit seinen 
schweren Stengeln reiterhoch, weil 
die Menschen den Mut nicht verlo­
ren und die Flinte nicht ins Korn 
warfen. Viel Menschenkraft ver­
langt das Feld, bis die Ernte her­
angereift ist. Anna gefällt es. im 
grünen Dickicht zu spazieren. 
Gleich einer dichten Wand stehen 
die knotigen Stengel, stark, wie die 
Hände der Ackerbauern. Sie bricht 
einen durch, berührt mit den Lippen 
sein Mark: Süß sind die Säfte des 
Feldesl Sie enthalten die Kühle

körn je Hektar! Das ist der beste 
Hektarertrag in der Zone, die für 
den Anbau von Körnermais tradi­
tionell als ungeeignet galt.

Doch Anna schaut in die Zu­
kunft Sie fährt zu den Maiszüch­
tern des Gebiets Taldy-Kurgan, 
lernt von ihren nördlichen Kolle­
gen im Pawlodarer Kolchos „30 
Jahre Kasachische SSR“. Es ist ihr 
Wunsch, einen stabilen Hektarer­
trag von 50 dt Mais und mehr zu 
erhalten. Und er ist durchaus reell.

Ihr Kollektiv unterscheidet sich 
durch nichts von den anderen 
Produktionsabschnitten des Kol­
chos: Derselbe Energieverbrauch je 
Arbeiter, die Gruppe ist zahlenmä­
ßig nicht stärker als die anderen. 
Nur die Einstellung zur Arbeit ist 
hier etwas anders, und dazu erzieht 
Sjomuschkina die Menschen durch 
eigenes Vorbild: Zum Mais, die­
ser kraftraubenden und launenhaf­
ten Kultur, kann man sich auch 
nicht anders verhalten. Nicht von 
ungefähr schrieb L. I. Breshnew 
darüber im Buch „Neuland": „Gro­
ße Anstrengungen erforderte z. B. 
die Einführung von Mais, einer für 
Kasachstan praktisch neuen Kul­
tur. Wir beabsichtigten, auch Kör­
nermais zu erhalten, den größten 
Teil der Saaten bestimmten wir je­
doch für Grünfutter. Bei den hiesi- 
E;en Genossen stieß das auf dump- 
en Widerstand: Wie denn auch — 

auf Ackerland .Gras' anzubauen? 
Immer wieder und wieder mußte 
diskutiert, überzeugt und in der 
Praxis gezeigt werden, wie der 
Mais gepflanzt, bearbeitet, abge­
erntet und siliert werden muß."

Heute werden allein von der 
Gruppe der Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit Anna Sjomuschkina 
über 250 ha mit Mais bestellt In

bei Sjomuschkina guten Rat zu 
holen, mit ihr Arbeitserfahrungen 
йи tauschen.

Bald trafen sich die zweifache 
Heldin der Sozialistischen Arbeit 
J. Dolinjuk und die Trägerin des 
Leninordens A. Sjomuschkina wie­
der, diesmal in Moskau auf dem 3. 
Unionskongreß der Kolchosbauern. 
Sie umarmten einander wie nahe 
Verwandte. In den Tagungspausen 
unternahmen sie Spaziergänge 

durch die Hauptstadt, 
erinnerten sich an ihre 
erste Zusammenkunft, 
an die Lehrstunden 
auf dem Feld. Jetzt 
fragte schon Dolinjuk 
nicht weniger pedan- 

I lisch ihre Freundin
über Kasachstan aus- 
Lehrmeister müssen 

eben auch lernen, um 
nicht eines Tages hin­

ter ihren Lehrlingen zu bleiben.
Auf dem Kongreß hörte Sio­

muschkina aufmerksam den Reden 
der Kolchosbauern zu. Nach ihren 
Worten prüfte sie sich selbst, ihre 
Arbeit, ihre Gedanken. Und Anna 
überzeugte sich, daß sie auf ihrem 
Feld noch zu wenig geleistet hat. 
Und warum nur auf „ihrem“ Feld? 
Ihr Feld ist ja auch das Land des 
ganzen Kolchos — als Kommuni­
stin und Mitglied des Arbeitskol­
lektivs ist sie für alles verantwort­
lich.

In Urdshar erzählte man mir, 
wie scharf Anna oft in den Partei­
versammlungen spricht. Im Früh­
jahr hatte sie alle auf die Beine 
gebracht, weil man in einigen Bri­
gaden die Aussaat in die Länge 
zog.

In ihrer Arbeitsgruppe gibt es 
keine Kaderfluktuation. Anna lehrt 
die Menschen, vor Schwierigkeiten 
nicht zurückzuschrecken, sondern 
sie zu überwinden. Schon viele Jah­
re hat niemand dieses Kollektiv 
verlassen, wie auch niemand das 
Feld verließ. als der vom Hagel 
geschlagene Mais gerettet werden 
mußte.

In diesem Frühjahr zog ihre Ar­
beitsgruppe früher als die anderen 
aufs Feld — das Gemüse hatte die 
Sorgen des Kollektivs vermehrt. 
Der Frühling hatte' mit Enttäu­
schungen begonnen. Die ersten Setz­
linge gingen in den Frühjahrsfrö­
sten ein. Vieles mußte umgemacht 
werden. Und da drangt auch schon 
die Maisaussaat, dann kommt die 
Bearbeitung der Plantagen an die 
Reihe. Es wird wieder ein langer, 
langer Sommer werden—

Willi WINTER

sachstaner bei ihreh Kollegen, Sie 
sahen, daß das Feld hier soi? ge­
pflegt wurde, als züchtete man jede 
Maispflanze einzeln. Ende Sommer 
vor der Ernte berechneten die pe­
dantischen Lehrlinge den Ernteer­
trag auf dem Halm.

„Jedes Mitglied der Arbeitsgrup­
pe züchtet folglich 400 t Körner­
mais und mehr“, sagte Sjomuschki­
na vor der Abfahrt „Eure .kleinen' 
Felder werfen aber reiche Ernten 
ab...“

...Nachdem Anna in den Kolchos 
zurückgekehrt war, übernahm sie 
ein 50 ha großes Feld. Fast den 
ganzen Winter über führte sie ihm 
natürliche Dünger zu: Der hiesige 
Boden ist ja arm. Im Frühjahr, 
nachdem das Feld sorgfältig bear­
beitet worden war, säte sie den 
Mais und gab sich viel Mühe bei 
der Pflege. Anna war bestrebt, al­
les, was sie bei Jewgenija Dolinjuk 
gelernt hatte, auch auf ihrem Feld 
anzuwenden.

Das erste Jahr war erfolgreich— 
Anna erhielt 60 dt Körnermais je 
Hektar. Nach dem ersten großen 
Sieg fühlte sie sich sicherer und 
vergrößerte ihren Schlag aufs Drei­
fache.

Im darauffolgenden Sommer wa­
ren die Maiskolben wegen ungün­
stigen Wetters nicht ausgereift, 
doch Sjomuschkina erhielt 600 dt 
Grünmasse je Hektar. Eine solche 
Maisernte hatte man in Urdshar 
noch nie gekannt.

1963 übertrug man Anna die 
Leitung einer Arbeitsgruppe für 
Maiszucht. Ihre Erträge waren wie 
früher die höchsten im Kolchos, 
obwohl die Plantagen sich mehr­
fach vergrößert hatten. Jetzt kam 
man schon aus den benachbarten
Wirtschaften und Rayons, um sich Gebiet Semipalatinsk

Joseph Duttenhöfer arbeitet im 
Trust „Priba|chaschstroi“ bereits 
mehr als zwei Jahrzehnte. Er 
meisterte den Schlosserberuf von 
der Pike auf im Werk für Stahl- 
konstruktionen. Schon dort offen­
barte sich sein Rationalisatoren­
geist. Dem Jungarbeiter wurde bald 
vorgeschlagcn. die Brigade der 
Reparaturschlosser aus der Ab­
teilung Nr. 3 im Werk für Stahl­
betonfertigteile zu übernehmen.

Joseph sagte zu.
Die Ausrüstungen der Werkab­

teilung waren veraltet und abge­
nutzt. Es mangelte an Ersatztei­
len. Da waren findige Köpfe nö­
tig, um ein fehlendes Teil herzu­
stellen.

Einst setzte eine der wichtigsten 
Werkzeugmaschinen aus. Ein 
Zahnrad war gebrochen, und es 
gab kein vorrätiges. Von der Arbeit 
dieser Werkzeugmaschine hing je­
doch vieles ab.

Viele Vorschläge wurden ge­
macht, um aus der entstandenen 
Lage einen Ausweg zu finden. 
Doch sie mußten aus verschiede­
nen Gründen verworfen werden, 
hauptsächlich wegen der langen 
Reparaturdauer.

„Wenn man aber die Geometrie 
der Verzahnung etwas ändern j 
würde", überlegte Joseph Dutten­
höfer. „Dann braucht kein neues 
Zahnrad gedreht zu werden. Ich 
montiere mal zeitweilig eines von 
größerem Durchmesser ein. Das 
Drehzahlverhältnis wird sich ge­
wiß verändern, doch das ist ja 
nur eine zeitweilige Variante. Auch 
die Menschen werden weiter ar­
beiten können. Inzwischen fertigen 
wir das nötige Ersatzteil an.“ So 
ging man aucn vor. und die Abtei­
lung arbeitete störungsfrei weiter.

Joseph Duttenhöfer ist stets auf 
der Suche: Bald richtet er die 
hydraulischen Vorrichtungen ein, 
bald regelt er die schwere 
Presse an Josepn hat immer einen 
Notizblock und einen Bleistift bei 
der Hand. Da tragt er seine Ge­
danken und Zeichnungen ein. 
Manchmal macht Joseph die jeweili- 
5e Lösung mit Kreide gerade auf 

em Fußboden vor einer Werk­
zeugmaschine.

Lange Zeit traten aus dem Sä­
gewerk Beschwerden ein, daß die 
Schieber der Sägegatter zu schnell 
verschleißen und aussetzen. Sie 
mußten fast jeden Monat ausge- 
w’echselt werden. Anfangs schlug 
Joseph sein eigenes Verfahren zur 
Anfertigung der Schieber aus 
meiireren Teilen vor, die vorher 
mit Ankerschrauben verbolzt wur­
den. Die Dienstdauer verlängerte 
sich, aber nicht um vieles. Der 
Arbeiter setzte die Suche fort 
Er ließ sich in der technischen 
Bibliothek die Teilzeichnungen des 
Sägegatters geben und fand darin 
die Abbildung des Schiebers. Wie 
groß aber war seine Verwunderung, 
als er herausfand, daß die Schmie­
rung der Kontaktstelle mit der 
Achse im Entwurf gar nicht vorge­
sehen war! Die Lösung war ge­
funden und bald darauf als Ver- 

mit einem 
bestätigt

Der Demokratismus unserer Rechtspflege
Im Zusammenhang mit dem 

Fristablauf und Erlöschen der 
Machtbefugnisse der Volksbeisit­
zer der Rayon-, Stadt(bezirks)- 
oolksgerichte der Kasachischen 
SSR finden Im Mai — Juni die 
Wahlen dieser Vertreter der Öffent­
lichkeit statt, die im Namen der 
Republik die Rechtssprechung aus­
üben.

Die gerichtliche Behandlung von 
Kriminalfällen und Streitentschei­
dungen in Zivilfällen auf gesetzli­
cher Grundlage ist eine wichtige 
Funktion des Staates. Die Geschien­
te kennt viele Gesetzessammlungen 
und Riten der Rechtspflege. Doch 
erst durch den Sieg der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution wur­
den Gesetze geboren, die den Wil­
len der Werktätigen ausdrücken 
und deren Interessen wahren.

Eine große Errungenschaft des 
sowjetischen Volkes in der soziali­
stischen Rechtspflege besteht darin, 
daß in unserem Land ein wahrlich 
demokratisches, ein echtes Volks­
gericht geschaffen wurde. Das so­
wjetische Gericht ist, wie auch der 
ganze Staatsapparat, dem Volk 

■ nah, dient ihm und stützt sich in 
seiner Tätigkeit auf die breite In- 

' itiative des Volkes. Der Tätigkeit 
! des sowjetischen Gerichts liegt die 
j verwirklichte Weisung W. 1. Lenins 
I zugrunde: „Wir müssen selbst 
I Richter sein. Die Bürger müsaen 
in ihrer Gesamtheit am Gerichts- 

I wesen und an der Verwaltung des 
I Landes teilnehmen.“ (Werke, 
I Bd. 36, S. 53, russ.).

In der Teilnahme der Vertreter 
I der Öffentlichkeit an den Gerichts­

verhandlungen sah Lenin eine Ga­
rantie des gerechten Urteilsspruchs. 
Die Leninsche Idee von der breiten 
Teilnahme der Werktätigen an der 
Tätigkeit des Gerichts hat ihren 
Niederschlag in der Institution der 
Volksbeisitzer gefunden. Das sind 
Menschen der verschiedensten Be­

rufe, verschiedener gesellschaftli­
cher Stellung und Nationalität. Im 
Geiste der kommunistischen Idea­
le erzogen, der Partei und dem Volk 
ergeben, ausgestattet mit dem Ver­
trauen ihrer Kollektive, verkörpern 
sie das Gewissen der sozialistischen 
Rechtspflege. Die Tätigkeit der 
Volksbeisitzer ist eine Grundlage 
des Demokratismus des Gerichts.

In der Verfassung der UdSSR 
sind eine Reihe wesentlicher demo­
kratischer Prinzipien in der Orga­
nisation und der Tätigkeit des Ge­
richts verankert. So erfolgt die 
Verhandlung in Zivil- und Strafsa­
chen in allen Fällen laut Artikel 154 
kollegial.

Die Richter und Volksbeisitzer 
sind bei uns unabhängig und nur 
dem Gesetz unterworfen. Die ge­
richtliche Untersuchung und aas 
Fällen des Urteils erfolgt von ei­
nem Kollegium und in erster In­
stanz unter Mitwirkung von zwei 
Volksbeisitzern. Im Gericht haben 
die Volksbeisitzer bei der Rechts­
sprechung alle Rechte von Richtern. 
Alle Fragen werden hier nach der 
Stimmenmehrheit gelöst. Dieser 
weite Bereich der Rechte der Volks­
bcisitzer ist die Verwirklichuhg ei­
nes der Hauptprinzipien der sozia­
listischen Demokratie, nach der die 
Teilnahme der Öffentlichkeit am 
Gericht obligatorisch und eine we­
sentliche Voraussetzung für den 
gerechten Urteilsspruch ist.

Durch die Teilnahme der Volks­
beisitzer gewinnt die Autorität des 
Gerichts, erweitert sich der Kreis 
der Werktätigen, die an der Ver­
waltung des Staats mitwirken, wird 
die weitere Annäherung des staatli­
chen Apparats mit der Bevölkerung 
gefördert. Der XXV. Parteitag der 
KPdSU hat die große Bedeutung 
der Festigung der rechtlichen 
Grundlage des staatlichen und öf­
fentlichen Lebens, der Vervoll­
kommnung unserer Gesetzgebung

und Konsolidierung der sozialisti­
schen Rechtsordnung hervorgeho­
ben. ,,Es ist verständlich. Genossen, 
daß wir der Vervollkommnung der 
Tätigkeit der Miliz, der Staatsan­
waltschaft, der Gerichte und der 
Justizorgane, die auf Wacht für die 
sowjetische Gesetzlichkeit, für die 
Interessen der sowjetischen Gesell­
schaft und die Rechte der sowjeti­
schen Bürger stehen, ständige Auf­
merksamkeit gewidmet haben und 
das auch weiter tun werden. Partei 
und Staat schätzen die nicht leich­
te und ehrenvolle Arbeit der Mitar­
beiter dieser Institutionen hoch 
und tragen Sorge dafür, daß sie gut 
SzblTdete, geeignete Kader als 

wuchs erhalten“, sagte L. 1. 
Breshnew auf dem Parteitag.

Laut Verfassung der UdSSR 
werden alle Gerichte in unserem 
Staat auf Grundlage der. Wählbar­
keit der Richter und der1 Volksbei­
sitzer gebildet (Artikel 152).

Die Volksbcisitzer der Rayon- 
und Stadtvolksgerichte werden auf 
Versammlungen von Bürgern an 
ihrem Arbeitsplatz oder am Wohn­
ort in offener Abstimmung für die 
Dauer von zweieinhalb Jahren ge­
wählt. Jeder Bürger der UdSSR, 
der das Stimmrecht hat und nicht 
jünger als 25 Jahre alt ist, kann 
als Volksbcisitzer gewählt werden.

Diese Ordnung gestattet es ei­
nerseits, wie bereits betont wurde, 
die breiten Volksmassen zur Aus­
übung der Rechtssprechung heran­
zuziehen, andererseits kontrollieren 
die Werktätigen auf diese Weise, 
wie die Volksrichter die Aufträge 
ihrer Wähler erfüllen. Da die Frist 
der Machtbefugnisse der Volksbei­
sitzer kürzer als die der Volks­
richter ist (letztere werden auf 5 
Jahre gewählt), werden durch die 
häufigere Ablösung mehr Werktä­
tige zur Ausübung der Rechtsspre­
chung einbezogen.

Unsere Volksbeisitzer unterschei­
den sich von den Geschworenen im

bürgerlichen Gericht vor allem da­
durch, daß sie von den Werktäti­
gen gewählt werden, während die 
Geschworenen Vertreter der Aus­
beuterklassen sind. Darum verteidi­
gen sowohl der Richter — ein Be­
amter des bürgerlichen Staates—, 
als auch die Geschworenen nicht 
die Interessen der Werktätigen. Die 
Geschworenen im Schwurgericht 
sind dort auch nicht gleichberech­
tigte Mitglieder des Gerichts. Sie 
nehmen nicht an allen Verhandlun­
gen teil und entscheiden nicht über 
die Strafe. In dieser Frage be­
stimmt der Richter selbständig.

Gegenwärtig wirken im Volksge­
richt Kasachstans zusammen mit 
den Berufsjuristen über 53 000 
Volksbeisitzer, darunter sind mehr 
als 44 Prozent Arbeiter urtd Kol­
chosbauern, 44 Prozent — Frauen 
und 59 Prozent — Parteilose.

Es erübrigt sich zu betonen, wie 
ehrenvoll und verantwortlich die 
Mission derjenigen ist. denen das 
Volk diese wichtigen Funktionen

I

Die Komsomolzinnen Rosa Kipekowa und Gulja Tolibajewa führen einen 
oer verantwortungsvollsten Arbeitsgänge bei der Schuhfertigung aus — das 
Einsetzen des Hackenleders. In der Alma-Ataer Schuhfabrik „Dshefysu'* 
schaffen sie bereits das sechste Jahr. Zur Zeit arbeiten die Poliererinnen am 
Fließband, wo Schuhwerk mit dem Gütezeichen produziert wird.

besscru n gsvo rschlag 
beachtlichen Nutzeffekt 
worden.

Joseph Duttenhöier ist unter 
den Arbeitern der Abteilung ge­
achtet. Hinter seiner anscheinen­
den Strenge und Wortkargheit 
stehen gewissenhafte Einstellung 
zur Arbeit und Interesse für die 
gemeinsame Sache. In der Schlos­
serei der Abteilung kann man oft 
den Leiter des Konstruktionsbüros 
des Werks und .manchmal auch den 
Chefingenieur antreffen. Sie bera­
ten sich mit dem Arbeiter.

Joseph Duttenhöler erfüllt jeden 
Auftrag gewissenhaft. die Arbeit 
geht ihm flott von der Hand. 
Der Name des fleißigen Arbeiters 
ziert die Ehrentafel des Werks; er 
ist einer der besten Rationalisa­
toren und hat auf seinem Konto 
viele technische Lösungen, die in 
die Produktion erfolgreich einge­
führt worden sind.

Gegenwärtig erlebt Joseph Dut­
tenhöfer den höchsten Auischwung 
seiner schöpferischen Tätigkeit. Er 
hat viele Ideen, die er in konkre- 
te Taten umsetzen will. Der Ar­
beitsaktivist nähert sich den 
gestellten Zielen Schritt für 
Schritt. Man darf sicher sein, daß 
er das Vorgemerkte erreichen 
wird, denn das liegt im Charakter 
von Joseph Duttenhöfer, eines 
Arbeitsmenschen und Meisters.

Volk diese wichtigen Funktionen 
vertraut. Die öffentlichen Organisa­
tionen und Kollektive der Werktä­
tigen haben nun die Aufgabe^ wür­
dige Menschen als Volksbeisitzer 
zu wählen. Das müssen makellose, 
moralisch standhafte Bürger sein, 
die das Vertrauen der Bevölkerung 
genießen und die nach ihrer sach­
kundigen Qualifikation und den 
sittlich-politischen Eigenschaften 
fähig sind, die Aufgaben der sozia­
listischen Rechtspflege weise und 
gerecht zu lösen.

Die Wahlen der Volksbeisitzer 
sind eine wichtige politische Kam­
pagne. Sie fördern die weitere Ver­
besserung der Tätigkeit der Volks­
gerichte, festigen deren Autorität in 
den Massen.

I. KOSHABAJEW, 
Verdienter Jurist der Kasachi­
schen SSR, Kandidat der ju­
ristischen Wissenschaften 
Alma-Ata

Im Bild: G. Tollbajewa (links) und R. Kipekowa

Foto: Viktor Krieger

Andrej GRIGORJEW

Gebiet Dsheskasgan

Kii n stli ehe Reffen.
Die Melioratoren und Acker­

bauern der Republik haben sich 
vorfristig zur Bewässerungssaison 
vorbereitet. Die lrrigationsanlagei 
sind gereinigt, die Maglstralkanal- 
betten restauriert, abgeschlossen 
ist die Überholung der Pumpen­
komplexe. deren Zahl sich be­
deutend vergrößert und 8 000 er­
reicht hat.

Neue leistungsstarke Pumpsta­
tionen wurden an den Unterläufen 
der Flüsse Ural und Irtysch, am 
Mittellauf des Syr-Darja sowie am 
Strand des Kaptschagaier Stausee­
montiert. Das lebenspendende Naß 
wird den Feldern der spezialisierten

Sowchose zugeführt werden, die 
seit\PlanjahrTünftsbeginn an 
250 000 Hektar trockenen, 
iruchtbaren Neulands erschlossen 
naben.

Die bewässerte Fläche in der 
Republik nähert sich 2 000 000 
Hektar. Seit dem Märzplenuni 
(19651 des ZK der KPdSU sind die 
Uctreideerträge auf den bewässer­
ten Feldern auf das 3,2fache gestie­
gen, darunter von Mais — auf das 
4,9fache, und von Reis — auf das 
5,6fache. Ergiebiger sind die Plan­
tagen von technischen Kulturen, 
die Gemüsegärten und Kulturwie­
sen geworden.

In der Bruttoproduktion von 
Agrarerzeugnissen auf bewässerten 
Ländereien nimmt Kasachstan zur 
Zeit den dritten Platz im Lande 
ein. Vorgemerkt ist, in diesem Jahr 
von den bewässerten Schlägen im 
Durchschnitt nicht weniger als 60
— 70 dt Mais, 45 — 50 dl Ge­
treidekulturen und Reis, 50
— 60 dt Heu mehrjähriger Grä­
ser zu ernten, viel mehr als ge­
wöhnlich. Dazu tragen die erneuer­
ten Karten der Wassernutzung bei, 
die in den meisten Wirtschaften 
aufgestellt worden sind.

(KasTAG)
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Der Erde Dampfer
Der Erde Schweiger» trug ich

in mir 
durch WinlemScMe und -lege, 
doch war zu groß die Wärmegier, 
zu groß des Herzens Plage,

David JOST

Das Bächlein
O muntres Bächlein, 
so klar und so rein, 
du murmelst so heiter 
und eilst querfeldein.

Vernehm ich dein Plaudern, 
kommt mir in den Sinn: 
willst du, о mein Liebes, 
zum Ozean hin?

Doch neig Ich hinab 
zu dir mein Geskhi, 
hör ich, wie dein Plätschern 
so freundlich nun spricht:

„Sog. wenn meine Steppe, 
mein Heim ich verlaß', 
wer tränkt sie nachher 
mit belebendem Naß?

Ich bin ja, mein Freund, 
in der Stoppe daheim, 
drum will ich ihr dienen 
und nützlich ihr sein."

Oswald PLADERS

Als ich geboren wurde, 
pflanzte mein Vater 
einen Apfelbaum.
Wenn alle Väter
so täten, 
wäre die Well ein Eden.

Als meine Schwester 
das Licht der Welt erblickte, 
pflanzte meine Mutter 
einen Rosenstrauch.
Wenn alle Mütter so täten, 
wäre die Welt 
ein Rosengarten.

Als die Unterwelt 
den Krieg gebar, 
pflanzte der Haß 
einen Dornenstrauch. 
Zerschunden gelangt 
seitdem de- Frieden 
zu den Herzen der Menschen.

Alexandra sprang auf. stellte 
sich dem Vater in den Weg. Zor­
nig sagte sie:

..Du, dul Warum hast dn ihn 
nicht davongejagt. Mit der Faust 
hättest du ihm ins Gesicht schla­
gen müssen für das. was er mir 
angetan hat.“ Sie heulte verzwei­
felt los und warf sich aufs Bett. 
Tatsächlich war Jakob lwano- 
witschs erste Regung beim Er­
scheinen des Burschen gewesen, ihn 
zu packen und aus dem Haus zu 
weisen. Es war die erfreute Mie­
ne der Frau gewesen, was ihn 
zurückgehalten hatte. der Aus­
druck auf den Gesichtern der äl­
teren Töchter. der offenkundig 
zeigte, daß ihnen der Besuch 
gefiel, und vor allem das un­
befangene Benehmen des jungen 
Mannes, der keinerlei Schuldgc 
fühl zu empfinden schien.

..Mädchen“. sagte er ernst 
„Solche Dinge trägt man nicht 
mit der Faust ans. Beruhige dich! 
Schlaf jetzt. Kommt Zeit, komm! 
Rat“

Im Schlafzimmer sagte er spä­
ter zu seiner Frau:

„Das ist nicht der Mensch, den 
Schura braucht."

„Einen Vater für das Kind 
braucht sie jetzt", entgegnete sie 
„Einen gesetzlichen Vater."

Nach dem Unterricht schloß sicli 
Alexandra Laura an. die sich auf 
den Weg zum Kindergarten mach­
te. Sie gingen eine Weile schwei­
gend nebeneinander. Feuchtkalt 
und windig war's. es dämmerte be­
reits.

Im Vorraum des Kindergartens 
war es hell und wohlig warm. Lau. 
ra zog ihre Freundin zu einer der 
Bänke.

„Setzen wir uns hier ein we­
nig. Nun. pack aus! Ist was pas­
siert?“

„Rate mir. was ich tun soll." 
Alexandra erzählte von dem gestri­
gen Besuch, dem unerwarteten Ani. 
tauchen des ..Freiers“, von dem 
Drängen der Mutter.

..Meinen Leuten hat der Bur­
sche. scheint's gefallen. Mich wun­
dert seine Unverfrorenheit. Schämt 
sich gar nicht. Bildet sich wohl 
noch was ein, daß er mich dran­
gekriegt hat und jetzt gewillt ist. 
mich zu ehelichen. Ach Laura, hab 
ich denn von solch einem Lebens­
kameraden geträumt?!"

Nachdenklich sagte Laura: „Was 
du Unverfrorenheit nennst, sollte 
dich ja nicht wundem. Was für 
dich ein umwälzendes Erlebnis 
war. hat ihn wohl nicht sehr er­
schüttert. Du bist ja gewiß nicht 
sein erstes Mädchen gewesen " 
Beide schwiegen. „Übrigens hat 
er ja auch dir gefallen. Die jun-

к (Siehe auch Nr. Nr. 79. 84. 88.
92. 97) 

als daß beim ersten 
Lenzsonnensfrahl 

in mir nicht das Maiglöckchen 
klinge. 

Und ist auch die Erde noch 
grau und kahl,

Woldemar HERDT

Nach einem Picknick
Wie lustig war am Sonntag das Picknick: 
Getränke, Speise, Lieder und Musiki 
Und heute sieht es aus im Wäldchen so 
wie nach der großen Schlacht bei Waterloo.

Verdorrte Blumen im verwelkten Gras, 
Konservenbüchsen, Splitter Holz und Glas 
und Speisereste, daß sich Gott erbarm, 
umschwirrf von einem schwarzen Fliegenschwarm.

Der Maibaum, den dein Ahne noch gekannt, 
steht ohne Äste bis ins Herz verbrannt.
Und seine Tochter, jüngst so schlank und schön, 
siehst du wie ein beschimpftes Mädchen stehn.

In ihren Stamm ein Mädchonbild geschnitzt, 
mit scharfer Klinge Namen elngerllzf 
und dann ein Herz, durchbohrt von oinem Speer, 
aus dem der Lebenssaft rinnt tränenschwer.

Hast, Mädchen, du dich wirklich anverfrauf, 
dem Flegel, der die Umwelt so versaut, 
dann wird es dir im Leben traurig gehn, 
wirst einst entehrt wie diese Birke stehn.

Robert WEBER

Kinderfragen
Ich «wuchs in einem Texlilstädfchen auf. 
Das Textilkombinat stand am Graufluß. 
Warum hieß er so? Das weiß ich nicht. 
Vor dem Kombinat war der Fluß blau. 
Hinter dem Kombinat — ganz schwarz. 
Wenn wir im blauen Fluß Gründlinge angelten, 
saßen auf dem Riedgras Wasserjungfern 
mit regenbogenfarbig flackernden Flügeln.
Schnecken schauten aus ihren Turmhäusern heraus 
wie pausbäckige Kaufmannsfrauen.
Vögel und Frösche gaben Wunschkonzerte. 
Grillenorchester begleiteten die Lieder 
des mutwilligen oder nachdenklichen Wellenplätscherns-. 
Der schwarze Fluß war tot.

Frieda Jung und ihre Kinder
ge Kopie des Moskauer Dozenten! 
Du bist mit ihm zum Tanz ge­
gangen. Er hat dich abgcholt, be­
gleitet die Studentinnen haben 
dich nicht wenig beneidet um den 
schmucken Burschen."

Schura seufzte: „Ach das 
Tanzen! Wie unwahrscheinlich das 
alles jetzt isL Jetzt geht's ums 
ganze Leben. Wie soll es weiter 
sein? Wird es denn für mich das 
Glück nicht geben, von dem un­
sere Dichter sprechen, das völlige 
Aufgehen in einem geliebten Men­
schen, der für dich alles und dem 
du alles bist?” Tränen standen ihr 
in den Augen, Laura sagte ergrif­
fen:

..Ach die Purpursegcl unserer 
Mädchenträume. Die reale Wirk­
lichkeit und unsere Ideale, Schu­
ra. sie stimmen ja selten überein."

Alexandra sagte bitter:
„Klein beigeben? Verzichten? 

Sich abfinden?"
.Auf keinen Fall! Sich nur nicht 

unterkriegen lassen! Haben wir in 
den langen Jahren des Studiums 
denn nichts gelernt? Man hat uns 
mit der fortschrittlichsten Philoso­
phie ausgerüstet Die heißt's nun im 
Leben anwenden!"

„Was rätst du amir also?“
„Raten? Raten mußt du dir 

selbst Ich rate dir nichts.“
„So sag wenigstens, was du an 

meinet Stelle tun würdest“
„Ich? Ich würde heiraten, ich, 

als Lehrerin, kann nicht glauben, 
daß ein junger Mensch nicht zu 
erziehen ist. Mein Mann und ich 
mußten das Eheleben ja auch erst 
lernen, das miteinander Auskom­
men, das einander Dulden. Schließ­
lich muß man ja auch mit den 
Eltern rechnen. Wenn wir zeitge­
mäßer denken als sie, ist das nicht 
ihre Schuld. Auch an das Kind 
muß man denken...“ Sic griff sich 
an den Kopf. „Mein Kleiner! Es 
ist schon spät geworden.“ Sic liei 
der Treppe zu. „Wartest, du?"

Nein, Alexandra wird nicht war­
ten. Sie wollte allein sein, mit ili- 
ren Gedanken zurcchtkommen. In. 
zwischen war es dunkel gewor­
den. der Wind hatte sich gelegt, der 
Himmel war ausgestirnt, der Frost 
erträglich. Alexandra schritt leicht­
füßig dahin. Ihr war als sei ihr eine 
schwere Last abgenommen wor­
den. Sie wird das Leben an sicli 
herankommen lassen. Es einfach 
und natürlich nehmen, sich und 
dem Kind Aufregungen ersparen.

Die Mutter war nicht wenig er­
staunt. als Alexandra mit einem 
fröhlichen „Guten Abend!" in die 
Küche kam und, wie in der „gu­
ten alten Zeit", ihr einen flüchtigen 
Kuß auf die Wange drückte.

„Wir haben Besuch", sagte sie. 
„Was? Schon wieder der Andre, 

as?“
„Nicht er. seine Mutter. Ihn hat

Alexander BECK

sie ist doch voller Gesänge. 
Mein Inneres Knospen, klink 

auf nun die Tür 
und steige ans Licht aus dem 

Schlummert
Der Erde Dampfen trag Ich in 

mir, 
mein Winter war nur ein 

Schlummer.

man für ein paar Tage auf Dienst­
reise geschickt"

Alexandra ging in ihr Zimmer, 
kleidete sich langsam um. Seine 
Mutter! Sie erinnerte sich kaum an 
die Frau, die ihr an jenem schreck­
lichen Morgen Kaffee angeboten 
hatte. Die hatte sicher gewußt was 
mit ihr vorgefallen war. Ein ab­
gekartetes Spiel? War das möglich? 
Sie saß in ihrem Zimmer und er­
lebte das Vergangene von neuem. 
Stunde für Stunde. War sie damals 
ahnungslos in eine Falle gegan­
gen? Ihre Mutter öffnete die Tür.

„Schura, wir warten auf dich!" 
Am Tisch saß Frau Frieda. Das 

Licht fiel auf das von Silberfäden 
durchschimmerte Haar. Die Frau er­
hob sich, schritt auf Alexandra zti. 
Aufrichtige Freude lag auf ihrem 
Gesicht die Augen waren feucht, 
als sie den Kopl des Mädchens in 
die Hände nahm, ihr Gesicht ab­
küßte und gerührt sagte:

„Mein Töchterchen, mein Kind­
chen, dn liebes, liebes Mädchen!“ 
Da schlang Alexandra die Arme 
um den Hals der Frau und 
schluchzte los. ratlos in all den 
Wirren ihrer Seele. Frau Anna be­
gann ebenfalls zu weinen.

„Na, seid ihr Frauen aber eine 
wässrige Gesellschaft". sagte 
Jakob Iwanowitsch zu diesen Ge­
fühlsausbrüchen. „Setzt euchl Und 
immer mit der Ruhe!"

Frau Frieda hatte ihm von ihren 
Kindern erzählt. Er fühlte die 
fast abgöttische Liebe der Mutter 
für den ältesten Sohn. Das Bild des 
jüngsten ergänzte jetzt Alexandra, 
die ausführlich berichtelc. wie aus 
dem widerspenstigen Lausbuben 
der ersten Tage im Pionierlager 
ihr treu ergebener Begleiter und 
Helfer geworden war. Schura war 
noch bei der Schilderung des ver­
gangenen Sommers, als Erna und 
Eurich hereinkamen. Es überrasch­
te die Eltern, daß die beiden Mäd­
chen sich wie alte Freundinnen 
begrüßten und Alexandru dem jun­
gen Mani» herzlich die Hand schüt­
telte.

„Wir konnten nicht früher kom­
men", entschuldigte sich Erna. 
„Heute ist zwar schulfrei. Wir wa­
ren aber auf der Konsultation.’" 
Erna nahm Alexandra in Beschlag, 
erzählte ihr von all den Mühen, 
die ihr dus Lernen bereitete. Eurich 
setzte sich zu Jakob Iwanowitsch. 
Der Altersunterschied zwischen den 
beiden hinderte nicht, gleiche An. 
sichten über alles. was im Land 
und auf der Arbeit vor sich ging, 
gaben reichen Stoff zur Unterhal­
tung.

Die beiden Mütter machten sich 
in der Küche ans Abendbrot

Vor dem Schlafengehen sagte 
Jakob Iwanowitsch seiner Frau:

„Wenn dieser Andreas nur ein 
wenig dem Eurich ähnlich wäre.

Nelly WACKER

Tagebuchnotiz
Schon läuft ein Frühlingsmonal, doch beginnt der Tag 
mit einem weißkristallnen Zaubermorgen:
In Zuckerwerk verwandelt, flimmert, blitzt der Park, 
durch den mein Weg mich heut frühmorgens führt. 
Die unberührte Reinheit der bereiften Bäume, 
die rührend unbeschützfe Schönheit und Vergänglichkeit 
des zarten Spilzenmusfers der herausgeputzten Sträucher... 
Wie würde mich all das entzücken, freuen, 
wenn nicht die drückendschwere Sorge mich verfolgte: 
Ein fernes Freundesland brennt, stirbt und kämpft, 
weil es Barbaren unseres Jahrhunderts so gewollt, 
schon wieder in den Flammen oines ungerechten Krieges! 
Als Roboter-Vernichter ausgebildete Soldaten 
zerstören, töten... Greise, Mütter, Kinder sterben...
Ja, Kinder... fn demselben Jahr, das wir dem Kind gewidmet... 
Man trieb die Kleinen irgendwo auf einem Markt zusammen, 
um dort die Unschuldigen grausam zu vernichten...
Und wer verübte die entsetzlichste der Greueltaten?
Es stockt das Herz. Die Hand versogt den Dienst, das aufzuschreiben: 
Es waren Frauen... Keine Frauen! Sondern Anlimenschen!
Wie konnten sie, den Keim des Lebens auf der Erde,

Hermann ARNHOLD

Halb heiter, halb betrübt
Wenn die Blumen blühn im Garten, 
heißt’s noch nicht, daß sie drauf warten, 
daß ein Bösewicht sie mir nichts, dir nichts pflückt. 
Veilchen, Tulpen, Rosen, Nelken — 
alle Blumen schnell verwelken, 
wenn der Schuh des Zynikers sie niederdrückl.

Retratn:

Wie kurz ist der Frühling! 
Wie kurz ist der Sommer!
Im Herbst erst ermißt du, wie schön jene Zeit!
So zähm' die Gefühle 
zu Nutz denn und Frommen 
der jugendlich feurigen Unzähmbarkeifl

Frühlingsblumenkranzumflochten 
wirft so manche Sfcppentochfer 
einen milden Blick dir zu... und geht vorbei. 
In den tiefsten Herzensgründen 
lila Fünkchen sich entzünden, 
flammen hellrot auf im grauen Einerlei.

Refrain.

Schau nicht nach und bleib nicht stehen, 
laß die Schönen weitergehen, 
wenn auch noch so gut der milde Anblick tut 
Laß die Jugend Blumen pflücken — 
Mädchen lieben sich zu schmücken: 
Blumen sind Symbole ihrer Liebesgluf

Refrain.

hätte ich nicht die geringsten 
Bedenken.“

Lange lag der Vater wach. Wie 
schlecht kennen wir doch die 
jungen Leute! Was wußte ich denn 
von meiner eigenen Tochter! Mit 
der ihm völlig fremden Familie 
verbanden sie bereits tiefgehende 
Erfahrungen: Der erste pädagogi­
sche Erfolg mit dem jüngsten Bu­
ben, mit den ältesten das erste 
erschütternde Erlebnis als Mäd­
chen.

Der Entschluß
Am nächsten Abend setzte 

Jakob Iwanowitsch seine Tochter 
neben sich. „Töchterchen. keiner 
weiß, wie er dran ist. Schließlich 
muß cs zu einer Entscheidung kom­
men. Die Sache hinausziehen, Hoff­
nungen erwecken, und sie dann 
zunichte maclien, ist nicht das 
Beste. Entweder stimmst du der 
Heirat zu. oder wir verbieten dem 
jungen Mann und seinen Leuten 
das Haus.

Zum Verzagen hast du wirklich 
keinen Grund. Natürlich, ich ver­
stehe, Andreas ist nicht der. den 
du in deinen Zukunftsplänen zum 
Lebensgefährten haben wolltest. 
Deine Lokomotive ist auf falsche 
Schienen geraten. Stell die Wei­
chen um. alles kommt ins richtige 
Geleise. Du bekommst einen Beruf, 
den du liebst, wirst Mutter. Ob 
dn Andreas Frau werden willst 
und kannst, das hast nnr du zu 
entscheiden."

Bis tief in die Nacht saßen Va­
ter und Tochter beisammen, be­
sprachen. berieten. Die Mutter setz­
te sich zu ihnen, hörte zu, misch­
te sich nicht ins Gespräch.

„Also. Vater, sprich mit Andre­
as", sagte schließlich Alexandra, 
küßte die Eltern zur Nacht und 
ging in ihr Zimmer. Vorbei die 
quälende Unbestimmtheit, der end­
gültige Entschluß gab Ruhe, Zu­
versicht

Am nächsten Abend kam Andre­
as. Nun saß er.im Wohnzimmer 
auf dem Sofa mit Jakob Iwano­
witsch.

„Also. Junge, hör zul Du und 
Alexandru habt die Sache dort 
angefangen, wo sie für andere 
endet. Ihr müßt euch ja jetzt erst 
richtig kennenlernen. Wir haben 
so beschlossen: Merkt euch aul 
dem Standesamt vor. Zu Silvester 
feiert ihr Hochzeit, keine große, 
zusammen mit dem Neujahrsfest. 
Nachher bleibt alles beim alten. 
Schura hat hart zu arbeiten, die 
Staatsprüfungen stellen ihr bevor. 
Dazu ihr Zustand. Sie braucht 
Ruhe und Sammlung. Nur unter 
diesen Bedingungen ist sie einver­
standen."

Verdutzt meinte Andreas:
„Wieso alles beim alten? Alexand­

ra wird meine Frau und nichts 
ändert sich?"

„Bis die Prüfungen bewältigt 
sind, und das Kind auf der Welt 
ist. Dann werden wir weiter se­
hen. Nun, verstanden?"

Nur langsam begriff Andreas 
Schließlich sagte er zögernd: 
„Nun, ja, ja, soll es so sein.“

Man brachte das Abendessen.
„Wollen wir auf Alexandra nicht 

warten. Sitzt gewiß im Lesesaal 
und kommt spät.“

Am Gespräch über Tagesge­
schehen beteiligte sich Andreas 
wenig. So nebenbei fragte Jakob 
Iwanowitsch:

„Andreas, liest du eigentlich 
Zeitungen?" Der antwortete zwi­
schen zwei Bissen:

„Wle's gerade kommt."
„Man muß doch auf dem Laufen­

den sein, sich auskennen in dem, 
was in der Welt vorgeht, sich in­
teressieren, viel lesen. Ihr habt so 
verschiedene Berufe, du und Alex, 
andre. Dennoch müßt ihr gemein 
samc Interessen haben, wenn ihr 
zusammen leben wollt. Man muß 
doch über etwas reden können..."

Andreas warf die Gabel hin, 
schob den Teller von sich, stand 
auf und stieß den Stuhl um.

„Bin ich denn ein solcher Trot­
tel . daß man mit mir über nichts 
reden kann?"

Ohne Gruß ging er aus dem 
Zimmer. Frau Anna hinter ihm 
her: „Vater meint's doch gut. Wo­
zu sich beleidigen?!"

Andreas, der in seiner Erregung 
mit Mühe in die Ärmel seines 
Halbpelzes fand, stülpte sich die 
Mütze auf und lief hinaus. Hinter 
ihm krachte die Tür zu. Der eisi­
ge Wind kühlte. Er wickelte den 
Schal fester, grub die Hände in 
die Taschen. Zornig knirschte der 
Schnee unter den Stiefeln. Worüber 
hatten sie denn immer gesprochen 
er und Alexandra, wenn sie mit­
einander durch die Straßen gegan­
gen waren? Das Mädchen hatte 
immer etwas zu erzählen: über das 
Studium, über Lehrer. Studenten, 
Freundinnen, oft recht unterhaltsa­
me Geschichten. Er hatte meist ge­
schwiegen. Sollte er etwa über die 
Autoscnulc reden, oder über sein 
Leben beim Vater?

Am warmen Ofen in der Küche 
saßen Frieda und Onkel Waßja. 
Andreas stieß die Tür auf, knurrte 
etwas Unverständliches zum Gruß. 
Mütze und Pelz hängte er an den 
Haken. „Wo sind denn die Zeitun 
gen. die wir bekommen? Du ver­
heizt sie natürlich", fuhr er die 
Mutter an. „Man kommt nach 
Hause, will was lesen. Schließlich 
muß man auf dem Laufenden sein, 
wissen, was in der Welt vor sich 
geht."

(Fortsetzung folgt)

die eigene Natur verraten und mit Füllen treten, 
der Willkür einer rohen Sippe blind gehorchend! 
Sind Güte, Menichlichkell und mütterliche Frauenwürde 
für sie Begriffe der Vergangenheil?
Wie konnten sie sich skrupellos zum Werkzeug machen lassen 
und aus verknöchertem Gehorsam tun, volllühren, 
was EIN entartetes Gehirn In frevlerischer Grausamkeit 
und gangsterhaftem Menschenhai! und Neid ersann?
Krieg ist verbrannte Erde und verbrennle, lote Hoffnung... 
Ach, wieviel Zukunft wurde schon im Krieg erschossen!

Und wieviel Liebe, GeistesgröBe und Talent...
Und wieviel Schöpfertum und Phantasie verichwanden...
Und wieviel Seelengut versank unwiederbringlich... 

Doch nicht allein bist du in deiner Not, du kleines Lend. 
Zu dir hält jeder gute Mensch des weiten Erdballs. 
Und stärker als der höchsten Zwingburg Kerkermeyern 
war stets die Wahrheit. Sie wird wieder siegen!

Hat dieses Raubgesindel auch das Mahnworl der Geschichte 
glatt vergessen, — das Rad rollt dennoch vorwärts!
zu hemmen ist sein Lauf, doch niemals und von niemand 
aufzuhalten, weil es das Vorwärts kennt und kein Zurück 
Die neuen „Führer' worden bald ihr MOIc'ien kühlen.
Sie landen auch im Müllkorb der Geschichte — 
genau wie andre „Welferoberer" und „Blltzkriegführe' 
die heule nicht zu nennen werf sind 
es sei denn nur als warnendes, abstoBendes Exempel...

März, 1979

Das Bad in
der Schlempe

Nicht» hat dem Hannes so viel 
Pläsier gemacht wie irgend ein 
schlimmer Streich oder ein Scha­
bernack Von den Mädchen wußte 
er Wunderdinge zu erzählen, als 
sei er beim schönen Geschlecht 
hoch angeschrieben. Man mußte es 
ihm ja lassen: Er war von hoher 
Statur, fleißig In der Arbeit und 
seine rötlichen Haare. die stan­
den Wie ein Gebund Buchweizen­
stroh am Kopf. Aber einen Mangel 
hafer doch gehabt: Er war ziemlich 
scheckig. Im Winter Ist das ein 
bißchen vergangen, âber Im Früh­
ling waren die Sommersprossen 
wieder da. Und nicht nur im Ge­
sicht — auch der Hals und die 
Schultern waren ganz bunt. Zu­
erst hat sich der Hannes darüber 
kein Kopfzerbrechen gemacht:

„Die Mädels lieben mich auch 
so", pflegte er ausgelassen zu la­
chen. Aber dann hat sich die Sa­
che geändert.

Wer weiß warum, aber der Han­
nes hat auf einmal ein Auge auf 
die Grete geworfen. Das war eine 
junge schöne Melkerin, und der 
Hannes war Traktorist und hat 
nicht selten auf der Farm zu tun 
Ecliabt' bald eine Ladung Stroh, 
ald Heu oder Grünfutter ge­

bracht. Und da hat es ihm die Gre­
te angetan. Aber das war eine har­
te Nuß für ihn, denn die Grete 
wußte natürlich alles. An einer 
Auserwähllen hat sich der Han 
nes niemals lange gehalten: bald 
dieser, bald jener den Hof ge­
macht. Nein, die Grete war nicht 
von der Art. Bei jeder Annähe­
rung erhielt der Hannes eine ge­
hörige Abfuhr. Aber davon wurde 
ihm der Kopf erst richtig heiß, 
denn er war an leichte Siege ge­
wöhnt. Was die Grete im Schild 
führte, das wußte niemand. Eines 
Tages blieb sie mit Ihrer Freun­
din Klara länger als nötig auf der 
Farm. Die Beiden tuschelten ge­
heimnisvoll...

Der Hannes hatte gerade eine 
Ladung Grünfutter gebracht und 
sie wußten, daß er jetzt vor dem 
Stübchen der Melkerinnen eine 
Zigarette rauchen würde. Das war 
so seine Gewohnheit Er stellte 
sich auch wirklich bald ein. Die 
Freundinnen unterhielten sich 
lauter als gewöhnlich:

„Warum sieht nur der Hannes 
in letzter Zeit so verptepst aus? 
Mir scheint, daß er sich diesmal 
bis über die Ohren verkracht hat 
Meinst du nicht. Gretje?"

„Ich hab ja eigentlich nichts ge­
gen ihn", sagte Grete mit einem 
Seufzer. ...Aber er ist auch zu som­
mersprossig und außerdem, trotz 
allem Schneid, den er bei jeder Ge­
legenheit zeigt, ein Angstnasc..."

Hannes konnte sich bei diesen 
Worten nur mit Mühe beherrschen: 
Er und ein Angsthase! Unvernünf­
tige Gören, wie schlecht sie ihn 
kennen!

„Weißt du was'. sagte Klara ein­
dringlich. „in dieser Frage soll 
man sich nicht übereilen: prüfen 
muß man ihlil Wirkliche Liebe 
macht Mut. Vielleicht ist er bereit, 
deinetwegen was Ungewöhnli­
ches zu vollbringen..."

„Der und was Ungewöhnliches! 
Dein rutscht das Herz sogleich 
in die Hosen! Frech ist er. aber das 
ist noch lange kein Mut.“

Bei den letzten Worten schwoll 
Hannes ordentlich der Kamm, aber 
er halte keine Zeit, seinem Zorn 
Luft zu machen.

„Mir ist da was eingelallen!" 
rief Klara mit Feuer. „Siehst du den 
Behälter dort?"

Hannes wandte sich unwillkür­
lich um: Dort im Hof stand ein 
riesiger Behälter, in den jeden Tag 
mehrere Tankwagen Schlempe von 
der Zuckerfabrik ausgelehrt wurdeu.

„Wenn er wirklich für dich was 
(ihrig hat", setzte Klara ihren Ge­
danken fort, „dann soll er im Brei 
dort ein Bad nehmen!"

Herbert HENKE

Vor Überraschung sperrte Han­
ne» Mund und Nase auf: So ein 
verrückter Einfall! Aber da hörte 
er auch schon Grete« begeisterte 
Zustimmung:

„Das wäre großartig. Klara! 
Man muß auch wirklich Mut haben, 
um da hineinzukriechen..."

Klara fügte mit Überzeugung 
hinzu:

„Für ihn wäre »o ein Bad von 
doppeltem Nutzen. denn diese 
Schlempe ist, wie man sagt, ein 
prächtiges Mittel gegen Sommer, 
sprossen. Ja. wahrhaftig! Du 
kennst doch meine Tante Lore? Die 
war früher ganz bunt und da hat 
sie zweimal In dieser Zuckerröben- 
brühe gebadet. und was denkst 
du? Die hat jetzt eine Haut wie 
Perlmutter so rein!*'

Grete aber sagte:
„Eine prächtige Idee, aber was 

nützt das? Der Hannes ist zu so 
einem Stück nicht fähig...“

„Du kannst es ja mal mit ihm 
versuchen..."

„Nein, nein.“ wehrte Grete ent­
schieden ab. „Der kriegt einen 
Krampfanfall, wenn er in den Be­
hälter soll und dann müßte man 
ihn dort rausflsehen."

Mit einer heftigen Bewegung 
warf Hannes seinen Zigaretten­
stummel weg und spuckte verächt­
lich aus; Er hatte genug gehört. 
Daß die Grete so geringschätzig 
über ihn reden konnte, traf ihn bis 
aufs Mark. Was die sich ausge­
dacht haben: Nur ein ganz Verrück­
ter kriecht dort hinein! Doch nach 
einigen Minuten kam ihm der Ge­
danke schon nicht mehr so un­
geheuerlich vor. Hannes hatte auch 
eine Tante, die Immer mit Wunder­
krautem bei der Hand war. Und 
in vielen Fällen. wie er wußte, 
halfen ihre Kuren. Sich als Mann 
zeigen und noch die verwünschten 
Sommersprossen loswcrden. das 
war wirklich verlockend...

Am nächsten Tag kam der Kol­
chosvorsitzende auf die Farm. Er 
ging mit dem Zootechniker über 
den Hof und besprach irgendwel­
che Probleme. Neben dem Behälter 
blieben sie stehen. Der Zootechni­
ker, der ein feines Gehör hatte, 
sagte plötzlich:

„Mir scheint, da blubbert und 
prustet jemand...'

„Das kommt dir nur so vor“, be­
ruhigte ihn der Vorsitzende. „In 
dem Zeug steckt nicht wenig Kraft 
und da gärt es eben. Du weißt ja, 
wie fett das Vieh davon wird..."

Hannes, der gerade um diese 
Zeit den Mädchen zeigen wollte, 
daß er das Herz am richtigen 
Fleck hatte, mußte wohl oder 
übel an die frische Luft, um Atem 
zu schöpfen. Ober der Öffnung des 
Behälters tauchte, ganz mit Brei 
beschmiert, unerwartet eine Ge­
stalt auf.

„Sakerment. was ist denn das?" 
rief der Zootechniker und beide 
wichen einen Schritt zurück.

„Laß dir die Kur wohlbekom­
men!" erschallten unter fröhlichem 
Lachen vom Stall her Mädchenstim­
men.

„So was erlebe ich zum ersten 
Mal", beteuerte der Vorsitzende. 
„Aus dem Gespenst schält sich der 
Hannes heraus".

„Er will auf diese Art seine 
Sommersprossen loswerden!“ pru­
steten die Mädchen.

„Sic machen sich lustig über 
mich! Ein abgekartetes Spiel!" Han­
nes war außer sich vor Wut. Aber 
es wäre Wasser auf die Mühle der 
schlimmen Mädel gewesen, jetzt 
verdattert dreinzuschaucn.

„So ein Bad hält Leib und Seele 
zusammen!" rief er wie in bester 
Stimmung, sprang in der Badeho­
se vom Behälter und lief, von Ge­
lächter und Zurufen begleitet, 
schnurstracks zur Dusche.
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•Ein Thema aus unserer Post

In unserem Hofklub
Dio Schulkinder stehen nun vor den Ferien, 

die älteren haben nur noch die Prüfungen abzu­
logen und dio jüngeren brauchen dies nicht ein­
mal. Es beginnt die Irohe Zeit für die Kinder und 
eine unruhige und sorgenvolle für ihre Elfern. 
Jeder will, daß sich soln Kind gut erholt, dabei 
soll es auch gut aufgehoben sein, damit die El­
lern ruhig arbeiten können. Die zahlreichen Schul- 
und Pionierlager, die Lager für Arbeit und Erho­
lung und... die Großeltern können auf einmal 
doch nicht alle Kinder umfassen. Es bleiben noch 
welche, die den ganzen lag allein zu Hause 
bleiben. Bei sonnigem Wetter bleibt man doch 
nicht in der Wohnung hocken. Und da tritt der 
Hofklub aul den Plan und hilft die Freizeit der 
Kinder zu organisieren. Leider gibt es solch einen 
noch bei weitem nicht in jedem Hof, aber wo es 
sie gibt, dort sind die Kinder mit allem versorgt 
und brauchen nicht aus Langweile Dummheiten 
zu tun.

„Unser Hofklub .Horizont' ist in einer Vier­
zimmerwohnung im Erdgeschoß unlergebracht 
und wird von der erfahrenen Lehrerin Tamara 
Kowaljowa geleitet", schreibt aus Karaganda die 
Bibliothekarin der Mittelschule Nr. 53 Emma 
Sidorenko, die in jenem Wohnviertel wohnt und 
deren Kinder diesen Klub besuchen. „Es gibt 
hier allerlei Zirkel und Sportsektionen, die ma­
teriell gut versorgt sind. Die Paten aus der 
.Kostepko'-Grube haben die Klubräumc mit 
Möbeln ausgestattet, hier gibt es genügend Ruck- 
Säcke, Zelle, Schlafsäcke. Schier, Schlittschuhe, 
Tonbandgeräte u. a. Die Erwachsenen haben 
et verstanden, die Freizeit der 300 Kinder so zu 
gestalten, daß sie sich hier selbständig fühlen. 
Die Arbeit wird von dem Klubrat geleitet, der 
out 13 Kindern verschiedenen Alters (von der I. 
bis 10. Klasse) besteht. Dem Rat steht die Vor­
sitzende Lene Greß vor. Viktor Miller und Koslja 
Sapunow Sind für die sportliche Arbeit verant­
wortlich, und Gulja Intykbajcwa leitet die kultu­
relle Massenarbeit. Den Kindern hilft der Ge- 
sellschaftsral des Bezirks, dio Leiterin für Außer-

schulische Arbeit de- Mittelschule Nr. 53 Maria 
Uwarowa, der Hausverwalter Anatoli Goldmann, 
die Paten und die Eltern.

Jolzt bereiten sich die Klubmifglieder auf die 
Sommerferien vor. Die Marschrouten der Wande­
rungen und Exkursionen sind schon bestimmt, 
auch der Plan der Sportwettkämpfe mit anderen 
Stadtklubs ist schon aufgestellt. Wir Ellern wol­
len, daß unsere Kinder sich im Sommer erholen, 
deshalb haben wir beschlossen, ihnen ein Ge­
sundungslager einzurichten, das heißt bis Mit­
tag werden sie Sport treiben und am Nachmittag 
wird allerlei kulturelle Massenarbeit durchgeführt. 
Unser Klub ist eine gufo Anstalt für unsere Kin­
der."

Solche Hofklubs gibt es heutzutage beinahe in 
allen Wohnvierteln der Sladt.

„Unter den Erwachsenen gibt es glückliche 
Menschen, die von den Kindern aulrichtig geliebt 
werden. Die Kinder glauben ihnen aufs Wort", 
schreibt Edmund Imherr aus Ljapino, Gebiet Kras­
nodar. „Jakob Straub ist Tischler im örtlichen 
Möbelkombinat. Er wohnt in einem mehrstöcki­
gen Haus, das natürlich reich an Kindern ist. Im 
Hof geht es stets heiler zu. Aber wenn .Onkel 
Jascha' kommt, dann gehf's erst richtig los. 
,Wir Erwachsenen dürften nicht so egoistisch 
sein und nur an unsere Ruhe denken, sondern 
müßten mehr Zeit und Aufmerksamkeit den Kin­
dern schenken, damit sie mehr sinnvolle, nützliche 
Beschäftigung haben und weniger Zeit für Scha­
bernack,' meint Jakob Straub."

Ein guter Kinderfreund. Wie wichtig ist das. 
„Anlonina Dmitrijewna Moissejewa ist schon 15 
Jahre ständiger Leiter des Hofklubs .Sputnik 3' 
von Usf-Kamenogorsk, 200 Kinder besuchen ihn 
gern, auch ihre Elfern sind Mitglieder dieses 
Klubs, weil die Leiterin im engen Kontakt mit 
ihnen arbeitet", schreibt Elvira Schmidt. „Anfoni- 
na Dmitrijewna versieht es, zu jedem Kind ein 
Schlüsselchen zu finden. Auch in diesem Som­
mer haben die Klubmitglieder Ausflüge ins Freie,

Neue Pläne des Tanzensembles

Am 28. Mai — Tau des Grenzsoldaten

Wer kennt nicht in unserer 
Stadt und im Gebiet das Tanzen- 
semblc „Uralolschka" aus dem 
Müllereikombinat? Dieses Kollek­
tiv erfreut die Liebhaber der Tanz­
kunst bereits vierzehn Jahre mit 
mannigfaltigen Programmen. Die 
letzten vier Jahre trägt es den Ti­
tel „Volkskollektiv".

Das Werden des Tanzensembles 
als schöpferisches Kollektiv ist 
aufs engste mit den Namen der 
leidenschaftlichen Tänzer S. Pizen- 
tia und W. Schad rin verbunden. 
Sie haben die Hauptrichtung im 
Schaffen des Kollektivs — die Pro. 
pagierung moderner Volkstänze — 
bestimmt. Gegenwärtig werden die­
se Traditionen von der neuen 
Leiterin Tamara Ljapina fortge­
setzt. Sie ist Absolventin der cho­
reographischen Abteilung der Fach, 
schule für Kulturarbciter in Tsche­
ljabinsk.

Das Laicnkunstkollektiv hat in 
seinem Repertoire solche Werke 
wie die moldauische Tanzsuite „Aui 
einer Waldlichtung", den tatari­
schen Scherztanz „Geizhälse“, 
„Die Uraler Quadrille" u. a. Be­
sondere Aufmerksamkeit schenkt 
man der Aufführung von themati­
schen und Sujettänzen, wie „Die 
Tschapajew-Kämpfer". „Die Mut­
ter", „Senetschka, unser Starschi­
na“.

In der letzten Zeit interessieren 
sich die Laienkünstler immer mehr 
für die Estraden, und Jazztänze. 
Das ist eine neue Bewegung in der 
Tanzkunst, und das Laienkunstkol­
lektiv ist bestrebt, nicht die ande­
ren Ensembles des Landes nachzu­

Gebiet Dshambu

UnsereAnschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дом Советов, 7-й этаж, <Фройндшафт»

In Zclinograd fand ein Treffen der Schüler der 10. Klassen aus den Dör­
fern Nowodolinka, Trudowoi, Stary Koluton und Romanowka stall, die be­
schlossen haben, nach Absolvierung der Mittelschule in den heimatlichen 
Wirtschaften zu bleiben.

Unsere Bilde:: Eine 25 Personen starke Schülerbrigade aus Nowodolinka 
wird nach Schulabgang eine Traktoren- und Feldbaubrigade der Komsomol­
zen und Jugend abgeben.

Olga Balzer, Schülerin der 10. Klasse dieser Schule, wird Köchin in ei­
nem Feldstülzpunkt werden. Foto: V. Krieger

ahmen, sondern dabei eigene Wege 
zu gehen.

Dreißig Arbeiter, Studenten, 
Schüler widmen ihre Freizeit dem 
Tanzensemble „Uralotschka". Die 
meisten der jetzigen Teilnehmer 
haben noch ziemlich geringe Er­
fahrungen, deshalb wird viel Zeit 
den angestrengten Proben, dem 
Bekanntwerden mit der Kunst der 
berühmten Täifecr, der Durchsicht 
verschiedener Film-Konzerte einge- 
räumL

Im verflossenen Jahr haben sich 
die jungen Tänzer mit der Kunst 
der Ensembles aus Burjatien und 
Udmurticx bekanntgemacht. Un­
längst besuchten sie ein Konzert 
der Schauspieler aus Tschuwa­
schien.

Interessant und mannigfaltig ist 
das Leben des Ensembles „Ura­
lotschka“ — Konzerte auf den 
Bühnen der Kulturnaläste und Ar­
beiterklubs in Uralsk. Gastspiele 
in den Rayons des Gebiets, Auf­
tritte im örtlichen und Republik­
fernsehen.
-Enge Freundschaft pflegen die 

Tänzer des Ensembles mit den 
Lainkünstlern der Rayons Priural- 
ski und Selenowski. Sie erweisen 
ihnen methodische und praktische 
Hilfe in der Gründung von Tanz­
zirkeln. leiten die Proben.

Die Erfolge des Tanzenseinblcs 
sind bedingt nicht nur durch die 
gediegene musikalische und Tanz­
vorbereitung, sondern auch durch 
die Atmosphäre der schöpferischen 
Freundschaft, die im Kollektiv 
herrscht. Die Jungen und Mädchen 
besuchen gemeinsam Filmvorfüh-

rungen und Theatervorstellungen, 
fahren ins Freie, legen die Normen 
des GTO-Komplcxes ab.

Das berufliche Können der Lai­
enkünstler wächst. Eine erstklas­
sige Tänzerin ist die Schülerin der 
Technischen Berufsschule Nr. 5 
Ljubow Taldyka geworden. Mit 
Hingabe arbeiten während der Pro­
ben der Schüler Valeri Dynnikow 
aus der Mittelschule Nr. 19 und 
der Student des Bautechnikums 
Andrej Tichomolow.

Alljährlich veranstaltet das En­
semble einen Wettbewerb der jun- 
Een Tänzer. Dabei werden neue 

egabte Jungen und Mädchen ent­
deckt und für das Ensemble ge­
wonnen. Regelmäßig finden Aus­
stellungen der neuen Kostümcnt- 
würfc statt, die von den Ensemble­
teilnehmern selbst stammen.

Viel Aufmerksamkeit schenkt 
man der musikalischen Begleitung, 
die der Bajanspieler Albert Mois­
sejew besorgt. Oft werden für die 
modernen Tänze Phonogramme 
verwendet.

In diesem Jahr hat das Tanz­
ensemble besondere Pläne, es be­
reitet ein neues Programm zum 
6(k Gründungstag Sowjetkasach­
stans vor. Den Grundstock dieses 
Programms bildet die thematische 
Komposition „Nie wieder ein neues 
Hiroshimat" Auch am neuen lusti­
gen Tanz’ „Ofi“ arbeiten die Lai­
enkünstler mit großem Vergnügen.

Lydia SCHUSTER

verschiedene Exkursionen und Sporlwettbe- 
werbe vor. Anlonina Dmitrijewna stützt sich im­
mer auf den Elternral des Klubs, der ihr gut mit- 
KM.“

Nicht in allen Wohnvierteln, besonders in den 
neuen, gibt es solche Klubs. Aber die Öffent­
lichkeit beschäftigt sich mit der Erziehung der 
heranwachsendon Generation. So haben es die 
Kriegs- und Arbeifsvcteranen aus dem Hause 
Nr. 5 Pjalilctka-Sfraße übernommen, die Frei­
zeit der Halbwüchsigen mitzugestal- 
ten. Unter Ihnen ist auch Alexandra Filippowna 
Kobsalina, die unlängst ihren 100. Geburtstag 
gefeiert hat, schreibt Nikolai Dimrtriu aus Zeli- 
nograd. „Die Halbwüchsigen unterhalten sich 
sehr gern mit dieser bejahrten Frau. Ein gutes 
Beispiel ist für die Jugendlichen das Leben von 
Alexandra Iwanowna Kusnezowa. Sie verwitwete 
1936 und hat 7 Kinder erzogen. Ihr ältester Sohn 
Nikolai ist jetzt zweifacher Held der Soziali­
stischen Arbeit. Wenn er zu seiner Mutter zu 
Gast kommt, tritt! er sich unbedingt mit den 
Jungen.

In diesem Hof ist es schon guter Brauch ge­
worden. daß jeder Einwohner unbedingt 3 
Bäume und 10 Sträucher anpttanzt. Heute wach­
sen hier schon 324 Bäume und 296 Sträucher, 
die von Kindern und Erwachsenen gepflegt wer­
den. Dabei lernen die Kinder das gesellschaft­
liche Eigentum schützen."

„Feierlich wurde in unserem Stadtbezirk der 
dritte Hofklub eröffnet", schreibt Boris Maximow 
aus Pawlodar. „Arnold Jussupow ist mehrfacher 
Sieger in internationalen und Unionswett­
kämpfen im Ringen. Er veranstaltete mit seinen 
Zöglingen ein wahres Sportfest, das allen sehr 
gefiel. Er gründete im neuen Klub einen Zirkel 
für Ringen. Noch am selben Tac] meldeten sich 
22 Jungen. Jetzt trainieren die jungen Ringer 
fleißig."

Die Zahl der Hofklubs wächst mit jedem Jahr, 
denn diese Form der Erziehung derfjüngeren 
Generation hat sich als sehr positiv erwiesen. 
Wie unsere ehrenamtlichen Korrespondenten 
schreiben, bleiben die Rentner auch nicht ab-

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

60 000 km lang zieht, sich die so­
wjetische Staatsgrenze, die von den 
Grenzsoldaten zuverlässig bewacht 
wird. Am 28. Mai , unterzeichnete 
W. I. Lenin das Dekret über die 
Bildung der Grenzwachen.

Dank der Sorgo der Kommunisti­
schen Partei und der Sowjetregie­
rung für den zuverlässigen Schutz 
der Grenzen sind die Grenzsoldaten 
mit modernen Waffen und erstklas­
siger Technik ausgerüstet, sie zeich­
nen sich durch hohe Wachsamkeit, 
Gefechts- und Berufsausbildung aus.

Foto: TASS

Kantinen unter
KARAGANDA. Die Kumpel der 

Grube „50 Jahre Oktoberrevoluti­
on“, der größten im Kohlenbecken, 
brauchen jetzt nicht mehr Essen in 
die Abbaustößc mitzunchmen. Zu 
Mittag essen sic in Untertagekan­
tinen mit allen Bequemlichkeiten. 
Heiße Speisen wurden in Wärmebe- 
hâltern zugestellt Der Speisezettel 
wird für jede Woche mit der Sani­
tätsstelle und dem Gewerkschafts­
komitee vereinbart

Die Brüder
Dalheimer

Im Kulturhaus des den Leninor- 
den tragenden Kolchos „Trudowik" 
fand die zonale Laienkunstschau 
des Rayons Kurdai statt. Die stren. 
ge Juri unter der Leitung von Lju­
bow Anischtschenko war mit dem 
Programm der Laienkünstler des 
Kolchos „Trudowik" sehr zufrie­
den.

Besonders gefiel den Jurimitglie- 
dern das Programm des Blasor­
chesters der örtlichen Mittelschu­
le. Großes Interesse rief auch das 
Auftreten des Gesangs- und In- 
strumentalensembles der Brüdei 
Viktor. Johann. Peter und Andrej 
Dalheimer heryor. Diese Kollektive 
sowie die Sängerinnen Rita 
Tschekanowa und Daria Nprshcgi- 
towa wurden eingeladen, „an der 
Rayonschau der Laienkunst teilzu­
nehmen.

Albert ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft

Kulturleben der Republik

Für aktive 
Patenarbeit

Das Kollektiv des Pawlodarer 
Heimatkunde- und historischen 
Potanin-Museums wurde für ak­
tive Patenschaft in den Streitkräf­
ten der UdSSR mit dem Diplom 
des Zentralkomitees der Gewerk­
schaften der Kulturarbeiter ausge­
zeichnet. Solch eine Auszeichnung 
erhält das Museum schon zum 
vierten Mal.

Die Mitarbeiter des Museums 
veranstalten Treffen mit den Ve­
teranen des Vaterländischen Krlc. 
ges, mit jungen Soldaten der So­
wjetarmee. militär-patriotische Le­
sungen, Konferenzen. Sie leisten ei­
ne mannigfaltige Arbeit in der 
patriotischen Erziehung der 
Jugendlichen.

Am Kampfort
Eine Gruppe Kriegsvcterancn aus 

dem Gebiet Mangyschlak hat eine 
Reise nach Noworossijsk unternom. 
men. Sie hat auch das Kleine Land 
besucht. Für viele war das ein 
ergreifendes Wiedersehen mit der 
Kriegsjugend, hier haben sie in den 
unheilvollen Jahren ihre Heimat 
vor dem Feind verteidigt.

Die Teilnehmer dieser Fahrt er­
zählen jetzt den Schülern über 
ihre Eindrücke, kommentieren das 
Erinnerungsbild! von L. I. Bresh­
new „Das Kleine Land". So trar 
gen sie zur patriotischen Erziehung 
der Schüler und Jugendlichen bei.

Hohe 
Auszeichnung

Das Präsidium des Unionsge­
werkschaftsrates und das Kollegi­
um des Kultusministeriums der 
UdSSR haben die Vorschläge über 
die Auszeichnung der schöpferischen 
Kollektive für die besten Ergebnis­
se in der kulturellen Patenarbeit 
auf dem Lande im verflossenen 
Jahr erörtert. Unter den Kollek­
tiven. die mit der Wanderfahne des 
Gewerkschaftsrates und des Kul­
turministeriums der UdSSR und 
mit einer Geldprämie ausgezeich. 
net wurden, ist auch das Kol­
lektiv der Kustanaier Gebietsphil- 
harnionie.

Pressedienst 
der ..Freundschaft“

Tag
Solche Speiseräume wurden auch 

in den Nachbargruben „Michailow- 
skaja", „Kirowskaja" und anderen 
eröffnet. In Übereinstimmung mit 
dem Plan der sozialen Entwicklung 
des Kollektivs verwirklicht die 
Produktionsverwaltung ..Karagan- 
daugol" Maßnaljtnen zur völligen 
Versorgung der Arbeiter mit war­
mem Essen direkt unter Tage.

(KasTAG)

Ich will euch, fiewe Leuf, vun 
meim Ärger un mein Mißgeschick 
verzähle, wu ich die Tage crlewe 
mußt, 'n wahre Jammer, wann mr 
sich do neidenkt. Zu allcrerschf 
muß ich mich awer zu erkenne ge- 
we. Ich haaß Heinrich Malz un bin 
Schoffer do in unser Stadt. Ich will 
mich weiter net louwe, awr mei Ar- 
weit vollführ ich ohne wedderge- 
striche: was beföhle werd, tu ich, 
un somit is mr mei Prämie jeden 
Monat gesichert.

Die Tage krie ich vun meim Bru­
der Jorch n Brief. Der is aach 
Schotter, awer im Kolchos, un 
hot dodrbei aach sei Hauswertschaft.

„Liewcr Bruder Heinrich", 
schreibt der „mir han unser Mast­
sau geschlacht. Sie hot net ganz zwa 
hunnert Kilo gezogen. Mr schicke dir 
e Stück Speck un etwas Kochflasch, 
aach e schöne Lewerworscht. Net 
vergebens haaßts: Speck un Aler in 
dr Pann, gebt n gute Ackersmann, 
tut awer aach em Schofler gut. Ja. 
sowas verseiml mein Brat net. Er 
waaß jo, daß ich die Lewerworscht 
so kriminalisch gern eß, do kann die 
best Stadfworscht wegbleibe. Alles 
schee un gut.

Dr annere Tag bringt mr des Posf- 
mädche n Talon. Ich weiß den Ta­
lon mit samt meim Paß uf dr Post 
vor. Des Posfweibche, so e mocklig 
Ding miteme hoche Haardotz. guckt 
drul un holt so e akkurates Fanere- 
Käslje aus dr anner Stub. Mir is es 
ordlich warm ums Herz worre, wie 
ich's gesehe han, un die Worschl 
hot mr vor Aage geschwebt.

Des Weibje guckt uf des Kästje, 
norf wieder in mein Paß un saat:

„Onkel, dos Posilke is net vor 
euch."

„Wie, net vor mich!" war ich 
yerschrocke.

„Grad so. Die Postsendung ist an 
Matz, un Sie schreiben sich Mar."

„Was is do forn Unnerschied?" 
Laut Paß habt Ihr einen Schreib­

namen mit drei Buchstaben, die Sen­
dung ist an einen Mann mit vier

Rat der Freundin
„Gefällt Ihnen diese Landschaft 

hier?“ fragto er, nachdem er bei ei­
nem Gemälde stehengeblieben war, 
das ich interessiert betrachtet hatte.

„Ein typischer Schürzenjägerl 
Denk ja nicht daran, ihm zu antwor­
ten!" flüsterte mir meine Freundin 
ins Ohr und drehte sich um.

„Lieben Sie die Malerei!" wandte 
er sich mit der nächsten Frage an 
glich.

Die Wunder der Chemie
Zum Tag des Chemikers

Es ist dor Chemiker ein Wundertäter, 
oin „Zauberer”, der solche Werte schafft, 
von denen nicht mal träumten unsre Väter — 
denn aus der Alchimie ward Wissenschaft.

Man suchte früher nach dem „Stein der Weisen", 
der aus Quecksilber machen sollte Gold...
(Ein deutscher Alchimist auf diese Weise 
sein Porzellan erfand (ast ungewollt).

Heut „zaubert" die Chemie aus der Retorte, 
— Erkenntnissen beständig auf der Spur — 
Material hervor von mancher Sorte, 
wie's nie gebärt hat Mütterchen Natur.

Die schönsten Stoffe für die holden Frauen, 
auch riaste, aie noch härter als der Stahl; 
aus Plast kann Häuser man und Schiffe bauen, 
bestimmen seine Eigenschaft nach Wahl.

Der Chemiker erzeugt heut Edelsteine, 
stellt Diamanten und Rubine her 
von einer Echtheit und von einer Reine, 
wie man sie praktisch nie gekannt bisher.

Er liefert Treibstoff für die Raumrakefen, 
hocheffektiven Dünger für das Feld, 
Schutzmittel für das Wohl des Erdplanelen — 
(hauchzarte Strümpfe für die Damenwelt!)

...Wie schön wir's, wenn er nie mehr machen würde 
Schießpulver, Kampfstoflgiff und Tränengas, 
wenn man ihm abnähm diese schwere Bürde, 
wie das erfordert wahre Menschenwürde — 
der Menschheit Zukunft —

„Chemisiert" nach unsrem Maß!

Brotläden ohne Fächer und Regale
SCHEWTSCHENKO. Die 

wohncr des Gebietszentrums 
nen jetzt frisches, noch warmes 
Brot kaufen. Dank Containern, die 
von hiesigen Rationalisatoren her­
gestellt worden sind, verläuft die 
Brotzustellung aus der Bäckerei in 
die Läden fünfmal schneller.

Der Lieferwagen wird in wenigen 
Minuten mit Hebemechanismen be­
laden und ebenso schnell entladen.

Mechanisatorensiedlung 
in der Steppe

Schmuckc Häuser statt der ge­
wohnten Wohnwagen und Lehm- 
ziegelhüttcn. Das ist der neue Feld- 
Stützpunkt des Sowchos „Shaltyr- 
ski". Hier gibt es ein Badehaus, 
Brausebäder, eine Küche und einen 
Spciscraum. Nach Feierabend lockt 
viele die Rote Ecke an, wo es im­
mer frische Zeitungen und Zeit­
schriften. Schach- und Damspiel- 
brettcr, ein Fernsehgerät gibL Hier 
werden auch politische Information­
en, Aussprachen und Vorlesungen 
gehalten.

„Und vor zwei Jahren", erzählt 
der Sekretär des Parteikomitees

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Weger
aam Buschtawe
Buchstaben, demnach nicht für 
euch."

Do is mr plötzlich e feierige 
Ramm dorch' n ganze Körper gan­
ge. Ich hält am liebste n schwere 
Fluch getue. Awer in so e staatliche 
Anstalt...

Erst unlängst hab ich n neue Paß 
grief un hat mich so gefreut iwer 
des schöne rote Büchelche un gar 
net richtig neigeguckt. Un do han 
mr jo die Paßmädels n Schreibname 
mit drei Buschtawe neigeschriewe, 
wu ich doch mei Lebtag vier Busch­
tawe han.

Ich han also mei ganze Geduld 
zusammengenomme un saat: „Die 
Hausnummer stimmt doch? Mein 
Name aach, un s Partret? Des Posilke 
is mei un aus."

Un sie: „Wir können doch eine 
Sendung, die an Iwanow adressiert 
ist, nicht einem Petrow abgeben." 
Nemml des Käslje un trägts niewer 
in die anner Stub.

Ich docht: „Wart nor, s gebt noch 
höhere Natschälnike." Un geh 
slrackwegs zum Hauptpostamt, zum 
haable Poslnalschalnik. Oi-oi — des 
war aach wieder e Fraamensch. 
Wonn Ich bös bin, han ich net gern 
mit Weibsleit zu tun. Awer die do 
war ganz mild. Sie saat: „Sehen Sie, 
mit diesen nichlrussischen Namen 
gibt es allerlei... Sie müssen eine 
Bestätigung bringen, daß Ihr Name 
so und auch so geschrieben wer­
den kann, mit drei Buchstaben und 
mit vier. Gehen Sie zum Notar, der 
wird das machen." Ich geh also 
ans annere Stadtend, such den No- 
tarius utl. Nei in die Vorstub un 
gleich vor an die Tür mit dem 
Schildje. „Kuda! Kuda!" ruft so

„Sie hätten sich da einen origi­
nelleren Vorwand ausdenken sollen, 
wenn Sie Bekanntschaft schließen 
wollenl" antwortete an meiner Statt 
die Freundin und ging abrupt dem 
Ausgang zu. Ich folgte ihr.

„Schlag ihn dir aus dem Köpft 
Der paßt nicht zu dir", sagte sie, als 
wir schon auf der Straße waren.

Ich slin””te ihr wieder zu und tat, 
wie mir geheißen.

Rudi RIFF

Für die Zustellung der Backwaren 
werden jetzt zweimal weniger 
Kraftwagen benötigt als früher. In 
den Läden wird das Brot direkt 
aus den Behältern verkauft Unnötig 
sind Regale und Fächer geworden.

In Schewtsehenko werden die 
Container auch bei der Beförderung 
von Limonade und anderen Er­
zeugnissen •weitgehend ausgenutzt.

(KasTAG)

Sch. Alpajew, „wurden die Leute 
täglich 40 Kilometer weit vom 
Zcntralgchöft her- und abends wie­
der zurückgebracht. Diese Fahrten 
stahlen dem Ackerbauer die teure 
Zeit. So kamen wir zum Schluß, 
daß ein gut ausgebauter Feldstütz­
punkt notwendig ist. Schon das 
erste Jahr überzeugten wir uns da­
von, daß cs den Mechanisatoren so 
besser gefällt. Das wirkte sich auch 
aüf die Prodöktionsleistungcn posi­
tiv aus. Wenn früher Aussaat und 
Ernte Wochen dauerten, so jetzt 
nur einige Tage.“

Bruno 1NKER

n Lulatsch, so n langbaanige, dort 
die Babuschka is die letzt, stell dich 
hinne an."

Ich war zum verplatze, awer so 
gehfs uf dr Welf. Nochere Sfunn bin 
ich endlich an dr Reih. Recht stot­
terig verzähl ich dem sympathische 
junge Mann die Geschieht mit dem 
Buschtawe.

„Das grenzt nicht en uns", saat er 
so ernsthaft. „Wenn sie ein Doku­
ment zu bestätigen haben, dann 
bitte."

Ich hol n tiefe Odem un guck 
mich recht jemmerlich um. Do hebt 
sich in der Eck so e alt dorr Mennje 
un saat mit re kratzige Stimm: „Ge­
hen Sie in den Stadtsowjet. Die ad­
ministrative Abteilung gibt Ihnen ei­
nen Ausweis." Do nemm ich wieder 
den Weg zwische die Been un aan 
Stroß hie, die anner nunner.

Dorte guck ich noch dem Schild: 
Administrative Abteilung un geh 
nei. Do sitzt e hoHertiges Mädel an 
der Schreibmaschin. Die loßt mich 
gar not s Maul ufmache. „Emp­
fangslage sind Montag un Donners­
tag. Heule aber ist Dienstag." Un 
klappert weiter uf dem Maschinje.

Ich docht die Erd mißt sich uffue 
un ich mißt versinke. ...Ja, es hot 
sich endlich doch alles geklärt, ich 
hun mei **--’<• - . t.n. - -»*-
Worschl 
schmeckt, un mei Lisbeth hol mr 
aach schun Speck un Aier gemacht. 
Awer was ich in dene Tage vor en 
Arger gefresse han wege aam aan- 
zige Buschtawe, des will mr m 
stumpschwänzige Hund net wünsche.

Posilke erhalle un die 
hot mr recht gut ge- 

un mei Lisbeth hol

Dominik HOLLMANN

An ihn erinnerte ich mich erst 
wieder im Frühling, als ich ihn mit 
meiner Freundin im Kino sah.

„Wie soll ich das verstehn?" frag­
te ich sie verwundert.

„Weshalb bist du so erstaunt?" 
fragte sie achselzuckend. „Dir hat er 
ja nicht gefallenl" ,

Rina DRUSHININA
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